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Sine Weltwäkrung 
verblaßt

England hat sich übernommen
Schon in  der zweiten Woche nach der E inführung der 

Devisenbewirtschaftung in G roßbritannien  setzten aus 
den ausländischen Devisenmärkten scharfe Rückgänge des 
Pfundkurses ein, die eine hohe Spanne zwischen dem 
offiziellen Londoner Devisenkurs und den Notierungen 
des P fundes an den Börsen der neutralen  Länder schu­
fen. Einem  riesigen Angebot von Pfunden in  Amster­
dam, in  Zürich und vor allem auch in  Newyork stand 
auf einm al keine Nachfrage mehr gegenüber, da m an 
a ls  Besitzer früher hochgepriesener Pfundnoten fürch­
ten mußte, eines schönen M orgens durch eine weitere 
Abwertung um sein „propres Geld" gebracht zu sein. 
D as M iß trauen  gegen die englische W ährung geht 
heute bereits so weit, daß selbst Länder wie R um änien, 
die S ta a te n  Südam erikas und anderer überseeischer Ge­
biete nu r dann bereit sind, W aren nach G roßbritannien 
zu liefern, wenn diese G üter m it D ollars bezahlt 
werden.

N un, m an hat im mer gesagt: „W  e n n d a s P f u n d  
s t a r k  i st, so i st  a u c h  E n g l a n d  m ä c h t i g ! "  Die­
ser vielgebrauchte Ausspruch, der besonders im Ja h re  
1914 —  dam als ging England finanziell glänzend ge­
rüstet in den Krieg —  in aller M unde war, w ird jetzt 
aus Herz und N ieren  geprüft werden. I n  England 
scheint m an ihn im Augenblick jedenfalls für unsinnig 
zu halten, obwohl der B ew eis fü r seine Richtigkeit gar­
nicht so schwer zu erbringen ist.

E ngland glaubte gegen das „kriegslüsterne" Deutsch­
land um jeden P re is  rüsten zu müssen. S o  täuschte es 
nach außen hin wenigstens vor. I n  W ahrheit aber 
wollte es rüsten, um das verhaßte Nazireich, in  dem 
es plötzlich einen neuen Konkurrenten w itterte, auf 
jeden F a ll klein zu halten. Dieser W ille ging zwar, wie 
sich bald zeigen wird, w eit über E nglands K räfte h in ­
aus, aber w as tu t schon im gewöhnlichen Leben der U n­
anständige nicht alles, wenn es darau f ankommt, den 
sauberen N ebenm ann unmöglich zu machen. D as frei­
beuterische England jedenfalls rüstete gegen Deutsch­
land, weil es der M einung war, dieses neuerwachte Volk 
eines Tages wieder auf das H aupt schlagen zu müssen, 
um selbst hoch und erhaben dazustehen a ls das alte un ­
angreifbare, „ehrliche" England.

Dieser britische P la n  mag an sich vom englischen 
S tandpunkt aus einleuchtend gewesen sein. Auf jeden 
F a ll aber w ar er falsch. Die Leistungsfähigkeit eines 
82-M illionen-VoIkes w ar m it der englischen Elle ge­
messen, und so kam der Tag, an dem m an in  London 
erkennen mußte, daß m an selbst in  noch viel stärkerem 
M aße W affen bauen und kaufen mußte, a ls  das schon 
ohnehin vorgesehen w ar. England brauchte also zusätz­
lich Geld, und zwar solche Sum m en, wie sie norm al ein­
fach nicht zu beschaffen w aren. D a die Rüstungen gegen 
Deutschland nun aber um jeden P re is  fortgesetzt werden 
mutzten, blieb nichts anderes übrig, a ls  das erforder­
liche Geld auf norm alen Wegen zu beschaffen. Dabei 
hat m an in  London übersehen, daß sich seit 1914 in 
Deutschland und in  der ganzen W elt W andlungen voll­
zogen hatten, die zumeist auf das Zutagetreten der eige­
nen demokratischen R aubgier zurückzuführen w aren. 
Auch die heutigen neutralen S taa ten  hatten  gemerkt, 
daß Deutschland ein anständigerer H andelspartner w ar 
a ls  England. Vor allem aber w aren sie nicht so dumm, 
wre m an in London noch heute anzunehmen scheint.

D as schnelle Reagieren zahlreicher S taa ten  auf die 
neuerliche Pfundabw ertung beweist zur Genüge, daß 
w ir nicht mehr im ^ahre 1914 leben und E ngland sich 

^ 5 te E n g e lh a f te  Golddeckung für die 
sur Rustungszwecke erforderlichen zusätzlich ausgegebe­
nen P fundnoten  erweckte in te rna tiona l ein M iß trauen  
das schließlich die jetzt eingeleitete Katastrophe bedingte' 
Die V ereinigten S taaten , die bisher Pfundbeträge in  
ihrem  Umsatzkapital gehalten hatten, stießen diese B e­
träge auf einm al ab, und die Verkäufe von gehorteten 
Pfundbeträgen ta ten  ein übriges. D as Angebot an 
Pfunden w ar also in  kurzer Z eit in s  Riesige angewach­
sen. N iem and aber fragte nach Noten in  englischer

R ilM ro p  ln Moskau
Zur Besprechung der politischen Lage

M oskau, 27. Septem ber. Der Reichsminister des 
A usw ärtigen v. R i b b e n t r o p  tra f m it den Herren 
seiner Begleitung, darun ter der Danziger G auleiter 
F ö r s t e r  sowie der Sowjetbotschafter in B erlin  
S c h k w a r z e w  und Legationssekretär P  a w I o w 
nach program m äßig verlaufenem  F lug m it dem Sonder­
flugzeug „Grenzmark" um 17.50 Uhr O rtszeit auf dem 
M oskauer Flughafen ein.

Rach erfolgter Vorstellung schritt der Reichsaußen­
minister die Ehrenkompagnie der Luftwaffe ab, die auf 
dem Flugplatz Aufstellung genommen hatte, und begab 
sich dann in  dem von der Sow jetregierung zur V erfü­
gung gestellten K raftw agen in  das für ihn bereit­
gestellte Gebäude der deutschen Botschaft.

Die M itte ilung  über den Besuch des Reichsaußen­
ministers v. R  i b b e n t r o p erschien in  allen Moskauer 
Zeitungen auf der ersten Seite. Der Text der M itte i­
lung lau te t: „Auf E inladung  der R egierung der
Sow jetunion wird am 27. Septem ber der deutsche 
Außenminister Herr v. R ibbentrop in  M oskau ein tref­
fen, um m it der R egierung der Sow jetun ion  die F ra ­
gen zu erörtern , die m it den Ereignissen in Polen  ver­
bunden sind." *

I n  London rief der neue Besuch R ibbentrops in  M os-

kau großes Aufsehen und Bestürzung hervor. D as E r ­
eignis steht nämlich im genauen Gegensatz zu den eng­
lischen Zweckmeldungen über eine bereits erfolgte Zer­
störung des Paktes B erlin— M oskau. 2n  ihrer Hilflosig­
keit und anscheinend vom britischen Lügenministerium 
veranlaßt, schreiben die großen englischen Zeitungen „T i­
mes" „D aily  Expreß" und „D aily  M ail" , es handle 
sich um einen „Verzweiflungsschritt der Deutschen".

Der B erliner Berichterstatter der schwedischen Zei­
tung „Svenska D agbladet" schreibt, m an messe dem B e­
such R ibbentrops in  M oskau in  den politischen. Kreisen 
größte Bedeutung bei. Nach Beendigung der ersten 
Etappe der deutsch-russischen Zusam m enarbeit stehe m an 
vor der zweiten. E s sei kein Zweifel, stellt das B la tt 
fest, Deutschland und R ußland würden auch w eiterhin 
im vollen E inverständnis handeln. I n  den Kopen- 
hagener B lä tte rn  w ird die Reise des Reichsaußenm ini­
sters a ls  das E re ign is  des Tages betrachtet. „N ational 
Tidende" m eint, dieser Besuch diene dem A ufbau der 
Zusam m enarbeit zwischen Deutschland und R ußland 
und der E in leitung  einer planm äßigen und w eit um- 
fasfenoen Rachbarfchastspoiitrk.

Die Kapitulation von Warschau
D R B . B erlin , 27. September.

D as Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: 
Die zu Beginn der K ampfhandlungen a ls  offene S tad t 
angesehene und dementsprechend respektierte Hauptstadt 
P o lens ist durch die M aßnahm en des Kom m andanten, 
die Wiederinstandsetzung der alten F o rts  und die B e­
w affnung von Teilen der Zivilbevölkerung in  eine 
Festung verw andelt worden. Der Angriff dagegen 
brachte gestern im Nordteil die erste, im S üd te il die 
zweite F o rts lin ie  in  unseren Besitz. Unter dem E in ­
druck dieser Angriffe hat der polnische K om m andant 
h e u t e  v o r m i t t a g s  d i e  Ü b e r g a b e  d e r  
S t a d t  u n d  d e r  B e s a t z u n g  a n g e b o t e n .  Der 
Oberbefehlshaber des Heeres hat den G eneral B l a s -  
k o w i tz beauftragt, die Übergabeverhandlungen zu 
führen. Die formelle Übergabe der S tad t an das 
deutsche Oberkommando w ird voraussichtlich am 29. ds. 
erfolgen. Nach den bisherigen Feststellungen beträgt 
die militärische Besatzung mehr a ls  100.000 M ann.

*

W arschau h a t jetzt m ehr a ls  1.2 M illio n en  E inw ohner. D ie 
S ta d t  ist nach dem K rieg  stark gewachsen. D ie  P o len re g ie ru n g  
w ollte W arschau nach außenh in  e in ü b e rau s  großstädtisches Ge­
p räge  geben. Alle w eiteren  P lä n e , ein „W arschau der Zukunft" 
zu schaffen, sind durch die Ereignisse zunichte geworden. D ie 
polnische H auptstad t w urde 1331 nach deutschem Recht gegrün­
det. I h r e  größte architektonische B lü te  h a tte  sie im  16. und 17. 
J a h rh u n d e r t, zu der Z e it nämlich, a ls  deutsche B aum eister die 
sogenannten „Sächsischen P a la i s "  schufen. D ie Befestigungen 
W arschaus w urden nach preußischem M uster e rbau t. Z u  A n­
sang der neunziger J a h r e  des vorigen J a h rh u n d e r ts  bildeten  
sie eine Lagersestung größten  S t i l s .  I n  den letzten an d erth a lb  
Ja h rh u n d e r te n  sind m ehrm als  europäische M ächte in  W arschau 
eingezogen. 1794 w aren  es die Russen, 1795 b is  1806 die 
P reu ß en , 1809 d ie Österreicher, 1813 w iederum  die Russen. Rach 
der G ründung  K ongreßpolens h a t W arschau nach w ieder- 
aufslackerndem W iderstand am  8. S ep tem ber 1831 vor den R us­
sen nochmals kap itu lie ren  müssen. I m  W eltk rieg  w urde W a r­
schau im  S om m er 1915 von deutschen T ru p p en  besetzt. A uf dem 
jenseitigen  Ufer W arschaus lieg t die A rbe ite rvo rs tad t P r a g a  
m it e tw a 300.000 E inw ohnern . S ie  ist erst im  technischen Z e it­

a lte r  entstanden und t r ä g t  d a s  G epräge e iner unorganisch ge­
wachsenen In d u strie s tad t. D ie a lte n  nach preußischem S t i l  e r­
bau ten  F o r ts  sind vor acht T agen  aus W eisung des S ta d t ­
kom m andanten a u sg eb a u t worden. S ie  w urden in  schneidigem 
A ngriff, wie der heutige  H eeresbericht betont, in  zwei T agen  
von deutschen T ru p p en  genommen, und zw ar sowohl die erste 
wie die zweite F o r tlin ie . Rach diesem E rfo lg  kamen die d e u t­
schen T ru p p en  u n m itte lb a r  in  die V o ro rte  W arschaus. D er 
S tad tk o m m an d an t entschloß sich d ah er zur Übergabe der S ta d t.

Luftangriff auf englischen  
Flottenverband

Eine M eldung des OKW . vom 27. ds. besagt, daß 
deutsche Luftstreitkräfte englische Seestreitkräfte, Schlacht­
schiffe, Flugzeugträger, Kreuzer und Zerstörer in  der 
m ittleren Nordsee m it Erfolg angegriffen haben. Außer 
der Z e r s t ö r u n g  e i n e s  F l u g z e u g t r ä g e r s  
wurden mehrere schwere Treffer auf einem S c h l a c h t ­
s c h i f f  erzielt. Unsere Flugzeuge erlitten  keine Verluste.

Der Angriff deutscher Flugzeuge auf englische See- 
streitkläfte in der m ittleren  Nordsee verdient a ls  m i - 
l i t ä r i f c h e s  E r e i g n i s  b e s o n d e r e r  A r t  fest­
gehalten zu werden. Zum erstenmal in  der K riegs­
geschichte ist am Dienstag ein L u f t a n g r i f f  auf 
einen manöverierenden F l o t t e n v e r b a n d  u n te r­
nommen worden. W ohl find auch bisher schon einzelne 
Unterseeboote von Fliegern bom bardiert worden. Die 
E ngländer machten anderseits Anfang Septem ber den 
erfolglosen Versuch eines Luftangriffes auf deutsche 
K riegshäfen und verloren dabei mehr a ls  die Hälfte 
der eingesetzten Flugzeuge. Der Kampf jedoch, der sich 
am D ienstag zwischen Flugzeugen und Kriegsschiffen 
auf hoher See abgespielt hat, ist —  obgleich in  der 
Theorie häufig diskutiert —  in  der P ra x is  erstmalig 
Die deutsche Luftwaffe darf sich rühm en, dabei einen 
d u r c h s c h l a g e n d e n  E r f o l g  erzielt zu haben

W ährung. Im  Gegenteil, jeder sträubte sich, sie anzu­
nehmen; denn man mußte fürchten, eines Tages w ert­
loses P ap ie r in  den Händen zu halten. Die Tatsache, 
daß E ngland nicht mehr imstande w ar, m it Hilfe sei­
nes W ährungsausgleichfonds den Pfundkurs zu stützen, 
w ar das erste Eingeständnis von Schwächen. E ngland

D i e  h e u t i g e  F o l g e  ist I V S e i t e n  s t ark.

hatte sich übernommen. Heute macht sich die W elt Ge­
danken über die F rage: W ie konnte das so schnell kom­
m en? Und bei ihrer B eantw ortung  w ird m an begrei­
fen, wie sehr m an in  London zu bluffen verstand

H. Eö.



S eite  2 l o t e  v o n  d e r  9) b 6 e" F reitag  den 29. Septem ber 1939

mutorvercoaltuns in den besetzten Gebieten
D NV. B erlin , 27. Septem ber.

Der F üh rer und Oberste B efehlshaber der Wehrmacht 
hat die E i n r i c h t u n g  e i n e r  M i l i t ä r v e r w a l ­
t u n g  in den besetzten ehemals polnischen Gebieten an ­
geordnet. An die Spitze der M ilitä rverw altung  hat er 
a ls  Oberbefehlshaber Ost Generaloberst von R  u n d - 
st e d t eingesetzt.

Zum  Obersten Verwaltungschef beim O berbefehls­
haber Ost für die gesamte Z ivilverw altung  hat der F ü h ­
rer den Reichsminister D r. F r a n k  berufen.

M it der E rnennung zum Chef der M ilitä rverw altung  
in  den besetzten ehemals polnischen Gebieten w ird der 
verdienstvolle Befehlshaber der Heeresgruppe Süd  des 
Feldzuges Generaloberst von R u n d s t e d t  vom F ü h ­
re r besonders geehrt. Von Rundstedt, der einer ostmär­
kischen F am ilie  entstammt, tr a t 1892 aus dem K adet­
tenkorps beim In fan teriereg im en t 83 ein. B ereits im 
M ärz 1900 kam er a ls  H auptm ann in  den Eeneralstab, 
dem er nach einem Frontkomm ando a ls  Kompaniechef 
auch w ährend des W eltkrieges angehörte. Rach dem 
Kriege wurde von Rundstedt in  der Reichswehr stän­
dig m it wachsenden Ausgaben betraut. Am 15. M ärz 
1938 wurde von Rundstedt Generaloberst und schied, 
nachdem er beim Einmarsch in  das Sudetenland die 
Gruppe 4 geführt hatte, m it dem 1. Oktober 1938 unter 
E rnennung  zum Chef des Infanterieregim entes 18 aus 
dem aktiven Dienst aus.

M it der Bestellung des Reichsministers D r. F r a n k  
h a t der F üh rer einem seiner ältesten M itkäm pfer eine 
ehrenvolle und politisch bedeutsame Berufung zuteil 
werden lassen. Dr. Frank, der aktiver M itkäm pfer vom 
9. November 1923 und B lu to rdensträger ist, hat in  der 
Kampfzeit a ls  A nw alt und R echtsanw alt des F üh rers  
und der N S D A P , in  zahllosen Prozessen die K lagen 
der politischen Gegner von der P a rte i abgewehrt und 
über 2000 S A  -M änner, die das System auf die A n­
klagebank brachte, erfolgreich verteidigt. D r. Frank 
gründete 1927 die Rechtsabteilung der P a rte i, deren 
Reichsleiter er heute noch ist. 1934 wurde D r. Frank 
vom F üh rer a ls  Reichsminister in die Reichsregierung 
berufen. _______

Generaloberst Freiherr v. Fritsch 
gefallen

I n  den Kämpfen vor Warschau fiel am 22. ds. Ge­
neraloberst F re iherr von F r i t s c h .  D er F üh rer und 
Oberste Befehlshaber gedachte in  einem Tagesbefehl 
ehrend der Verdienste, die sich Generaloberst F re iherr 
v. Fritsch um die deutsche Wehrmacht erworben hat. 
F ü r  den in  der vordersten Linie gefallenen verdienten 
Offizier fand in  B erlin  ein feierlicher S taa tsak t statt, 
nach welchem die Beisetzung auf dem Jnvalidenfriedhof 
erfolgte. J _________

Neue Klassifikationsskala an den 
Schulen der Ostmark

B isher wurde an  den ostmärkischen Schulen der L ern­
erfolg nach vier S tufen  klassifiziert. M it Beginn des 
Schuljahres 1939 40 wurde nunm ehr auch bei uns die 
für das ganze Reichsgebiet geltende neue s e c h s -  
s t u f i g e  K l a s s i f i k a t i o n s s k a l a  eingeführt. 
W ährend es bisher die folgenden vier Notenstufen gab: 
S ehr gut, gut, genügend, nichtgenügend —  heißen die 
sechs Notenstufen wie folgt: S eh r gut, gut, befriedigend, 
ausreichend, m angelhaft, ungenügend.

Die frühere Note 3 (genügend) w ird aufgespalten in

drei Grade, nämlich in 3, 4 und 5, w ährend die frühere 
4  (nichtgenügend) zur 6 wird. Die neuen N oten sind 
nun folgendermaßen zu werten:

Die Note 1 (sehr gut) bedeutet nun: Leistung ist weit 
über „gut" hinausgehend. Die 2 (gut) bezeichnet eine 
S tufe des Lernerfolges weit über dem Durchschnitt. Die 
3 (befriedigend) will sagen: D as Kind vollbringt eine 
vollwertige Rorm alleistung, ohne Einschränkung. Die 4 
(ausreichend): Noch im mer vollwertige Leistung, wenn 
auch nicht ohne Schwächen. Die Note 5 (m angelhaft) 
erst besagt: Nicht ausreichende Leistung, jedoch bei Vor­
handensein wesentlicher G rundlagen m it der Möglich­
keit eines baldigen Ausgleiches. Und erst die 6 (un ­
genügend) stellt fest: Völlig unzureichende Leistung, 
ohne sichere G rundlage, Ausgleich nur schwer und erst 
nach längerer Zeit möglich.

Reifezeugnis für Kriegshilfsdienftleistende.
Der Reichserziehungsminister hat angeordnet, daß 

das einem Schüler der Klasse 8 bei der E inberufung 
zum Heeresdienst auszustellende Abgangszeugnis den

Vermerk enthalten  soll, dem Schüler werde auf Grund 
der nachgewiesenen E inberufung die Reife zuerkannt. 
Der Vermerk darf jedoch nur gegeben werden, wenn 
Führung  und Klassenfleiß des Schülers es rechtfertigen. 
2n  allen andern Fällen  wird vorzeitig abgehenden 
Schülern ein einfaches Abgangszeugnis ausgestellt. 
V erläßt ein Schüler oder eine Schülerin vorzeitig die 
Klasse 8, um K riegshilfsdienst zu leisten, so erhält das 
Abgangszeugnis bei W ürdigung des Schülers oder der 
Schülerin nachträglich, das heißt am Schluß des Schul­
jahres, sinngemäß den erwähnten Reifevermerk, wenn 
der Schüler oder die Schülerin eine Bestätigung über 
pflichtgetreue A rbeit im wichtigen Kriegshilfsdienst für 
den gesamten Z eitraum  b is zum Schluß des Schuljahres 
beibringen kann.

Die Schülerinnen der Oberschulen für Mädchen, die 
an  sich die R eifeprüfung nach neun Schuljahren im 
Jah re  1940 ablegen wollten, werden schon jetzt au s der 
Schule entlassen. S ie erhalten das Reifezeugnis ohne 
besondere P rü fung , wenn diese Zuerkennung nach F üh ­
rung und Leistung der Schülerin möglich ist. D as Zeug-

W as nun, Herr Knickerbocker?

Eine perfide Hetzlüse schlagend widerlegt
E ines der beliebtesten M itte l der englischen Lügen­

propaganda, V erw irrung  zu stiften, ist das der poli­
tischen Verleum dung, E s ist der deutschen Abwehr in 
diesen Tagen gelungen, wieder einen eklatanten F a ll 
dieser politischen V erleum dung zu entlarven und ihren 
Urheber öffentlich bloßzustellen.

Am Mittwoch den 20. ds. veröffentlichte das „ Jo u r­
nal A m erican" in  Newyork ein JN S .-T elegram m  des 
berüchtigten amerikanischen Hetzjournalisten K n i c k e r -  
b o ck e r, in dem die B ehauptung aufgestellt wurde, daß 
sechs führende Nationalsozialisten insgesamt 35 M illio ­
nen D ollar auf eigene Rechnung im A usland deponiert 
hätten.

E s hieß, sie hätten im Existenzkampf des deutschen 
Volkes diese Gelder in s  A usland verschoben, um sich ge­
gebenenfalls zu diesem fetten Notgroschen zurückziehen 
zu können. D er saubere M ister Knickerbocker gab an, 
daß einer von ihnen allein in Buenos A ires 4,635.000 
D ollar hinterlegt hätte. E r, Knickerbocker, besitze da­
für die dokumentarischen U nterlagen.

Am D onnerstag abends beginnend, rief daraufhin 
der deutsche Rundfunk in  seinen fremdsprachigen S en ­
dungen, insbesondere nach England und Amerika, 
H errn Knickerbocker persönlich an  und forderte ihn öf­
fentlich auf, b is zum S am stag  im „ Jo u rn a l A m eri­
can" oder einer maßgebenden englischen Zeitung genaue 
Angaben darüber zu machen, w ann, wer, wo, auf welche 
Bank, welche Gelder für diese Zwecke eingezahlt habe, 
oder doch wenigstens nur die Banken anzugeben, auf 
denen sich diese angeblichen D epots befinden sollen.

Wenige S tunden, nachdem die Lüge von den 35 M il­
lionen D ollar verschobener Gelder führender N a tio n a l­
sozialisten aus diese Weise lanciert worden w ar, wuchs 
diese Sum m e zuerst auf hundert, und zum Schluß sogar 
aus etw a 500 M illionen M ark an. Der deutsche R und­
funk machte hierauf wiederum durch den fremdsprachi­
gen Nachrichtendienst an  H errn Knickerbocker am F re i­
tag abends erneut das Angebot, er solle die Dokumente 
von den E inzahlungen veröffentlichen oder wenigstens die 
Banken angeben, auf die führende Nationalsozialisten 
angeblich Devisenbeträge eingezahlt oder doch veran­
laßt hätten, einzuzahlen.

E s werde ihm von jedem so nachgewiesenen au slän ­
dischen Konto 10 v. H. in  bar ausgezahlt. M ister 
Knickerbocker wurde darau f aufmerksam gemacht, daß, 
nachdem er ein einziges ihm angeblich bekanntes A us­

landskonto zuletzt auf 35 M illionen beziffert habe, er 
innerhalb  von wenigen S tunden demnach 3 ' jacher 
M illionär werden könnte. D as w ar mehr Geld, a ls  M i- 
sterKnickerbocker jem als zusammenzulügen hoffendurfte. 
Schließlich erw eiterte der deutsche Rundfunk dieses 
w ahrhaft großzügige Angebot auf 10 v. H. der gesamten 
500 M illionen, w as er um so leichter tun konnte, als 
diese Gelder, von denen M ister Knickerbocker behaup­
tet, daß er dafür die dokumentarischen U nterlagen be­
sitze, überhaupt nicht existieren.

Der T erm in des in  alle W elt gemeldeten Angebotes 
lief am S am stag  abends ab, selbstverständlich ohne daß 
Mister Knickerbocker die Dokumente, die er angeblich 
besitzt, veröffentlicht hätte, obwohl sie bare 50 M illio ­
nen für ihn w ert waren. J a ,  er versuchte nicht einm al 
mehr eine faule Ausrede.

Am S onn tag  m ittags nahm Reichsminister Doktor 
G o e b b e l s  vor einem großen K reis von in  B erlin  
tätigen A uslandsjournalisten  Gelegenheit, diese infame 
V erleum dung der englisch-amerikanischen Lügenpropa­
ganda gebührend an den P ran g e r zu stellen. Dr. Goeb­
bels führte dabei aus, es handle sich hier um- eine A n­
gelegenheit, durch die das Ansehen des W eltjo u rn a lis­
m us auf das schwerste betroffen werde. E r  betonte, 
das Schimpflichste, w as m an einem führenden Politiker 
vorwerfen könne, fei Bestechlichkeit, eine durch nichts zu 
überbietende G emeinheit aber stelle es dar, politischen 
Persönlichkeiten zu unterstellen, daß sie w ährend eiiws 
Krieges Geld ins A usland verschöben, um sich für alle 
F älle  zu sichern. Dr. Goebbels bezeichnete in diesem Z u­
sammenhang den amerikanischen Journalis ten  Knicker­
bocker a ls  einen i n t e r n a t i o n a l e n  L ü g n e r  
u n d  F ä l s c h e r .  E r  überließ das U rteil über ihn und 
seine verleumderische Tätigkeit den anwesenden A us­
landsjournalisten und erklärte, er gebe ihn der Verach­
tung des gesamten W eltjou rnalism us preis.

W iederum ist dam it eine gemeine Lüge und eine nie­
derträchtige Verleum dung der Londoner Kriegshetzer 
en tlarv t. H err Knickerbocker und seine uns wohlbekann­
ten H interm änner im englischen Lügenm inisterium  sind 
schneller, a ls  sie gedacht haben, demaskiert worden. W ir 
unterbreiten  diesen V organg ohne K om m entar der 
K enntnis des deutschen Volkes und der Weltöffentlich­
keit und geben der Hoffnung Ausdruck, daß dam it die 
„journalistische Laufbahn" des H errn Knickerbocker ein 
für allem al heendet ist.

IfUann am Qewehr
E rzäh lu n g  von Erich K e r n m a y r .

N SK . Irgendein  ganz Weiser sagte einm al: Glück­
lich der, der weiß, w as Hunger ist!

W enn der gute M ann  Recht gehabt hat, dann w ar 
Josef W agner ein sehr glücklicher Mensch. Fast zu glück­
lich. E r wußte zwar nicht recht, w as es eigentlich heißt: 
Glück. Aber w as Hunger heißt, das wußte er.

Josefs Geschichte ist so kurz und so einfach, wie die 
meisten Geschichten, die das Leben schreibt. Ohne große 
E in leitung  und ohne große P o in te . E s  w ar das Leben 
eines W iener Arbeitslosen. Zuerst m it großen Opfern 
der abgerackerten M u tte r die drei Ja h re  Lehre beim 
alten, ewig grantigen Schlossermeister, dem er Gesellen, 
B oten und Kindermädchen ersparen helfen mußte, dann 
endlich wirklich Geselle für ganze drei bezahlte M onate 
und dann arbeitslos. Und dann ausgesteuert. M ein 
lieber Himmel, —  verhungern tu t m an nicht so leicht. 
M u tte rs  Waschhilfe w ar auch in der schlechten Z eit noch 
gewünscht. M anchmal gab es da fü r Josef etw as zu 
tun. Teppiche zu klopfen, Wasser zu tragen oder Kohle 
einzuräumen. Freilich, zum Leben zu wenig und zum 
Sterben zu viel. Aber es ging.

E ines Tages dann, es w ar gerade im F ebruar, da 
ra tterten  auf einm al in der S iedlung Maschinen­
gewehre und krachten donnernd G ranaten . A ls Josef, 
der immer abseits des großen Haufens stand, verstört 
auf den Hof lief, um zu sehen, w as eigentlich los w ar, 
riß ihn ein alter Eisendreher zurück.

„D u bist wohl an teppert?" schrie er ihn an, „die 
Hunde schießen ganz ordentlich."

Verlegen drückte sich Josef in  eine Mauernische. E in

puloergeschwärzter A rbeiter drückte ihm eine F lin te  in 
die Hand. Aber Josef schob das Gewehr von sich.

„Bist du vielleicht zu feig, für eine bessere Zeit zu 
kämpfen?", fragte der A rbeiter scharf.

Feig w ar der Joses nicht. Und eine bessere Zeit, die 
sehnte er, weiß Gott, so heiß wie alle, die da um ihn 
herumstanden und gegen den Hofeingang schossen, her­
bei. S o  nahm er das Gewehr und feuerte in  die Rich­
tung des Hofeinganges. E s wurde Nacht. Fröstelnd ver­
teilten sich die Dachschützen und die Torposten immer 
weiter nach vorn und w arteten  aus das S turm signal 
am M orgen.

E s verging eine S tunde nach der andern, aber der 
Befehl kam nicht. Schon graute es über den Dächern 
der großen S tad t. Der Befehl kam noch im mer nicht. 
Allmählich wurden die Schützen schon unruhig.

Endlich, gegen sieben, kam die Ordonnanz, abgehetzt, 
niedergeschlagen und blutend. Eine Kugel hatte den 
M an n  beim Durchbruch durch die L inie gestreift.

„G reifen w ir a n ? "  schrien ihm die A rbeiter entgegen, 
„w er führt den A usfa ll?"

Der M ann  blickte groß von einem zum andern, und 
a ls  er die entschlossenen, übernächtigen Gesichter sah, 
drehte er sich um, um sich m it der blutigen Hand über 
die nassen Augen zu wischen. „D as K ommando", sagte 
er leise, „ist übergesiedelt."

„Übergesiedelt?", fragte der alte Dreher mißtrauisch, 
„die sollen doch nicht zu weit nach vorn gehen, das ist 
nicht gut!"

„W ohin übergesiedelt?" fragte Josef ahnungslos.
D a lächelte der M ann  bitter. „ I n  die Tschechei!"
Der A lte riß ihn am Arm herum : „D as ist nicht 

w ahr!", schrie er ihn an, „du lügst!"
„ I h r  sollt tapfer kämpfen!", sagte der M ann  mit n ie­

dergeschlagenen Augen, „lassen sie euch sagen, die Genos­
sen vom Kommando, b is zum allerletzten M ann. Sie 
werden eure H eldentaten auf der ganzen W elt verkün­
den. D eshalb mußten sie sich zurückziehen. E s muß wer 
dableiben, und es muß sich wer für die P ropaganda re t­
ten!"

Die M änner im K reis schauten den Boten an , der sich 
auf eine Kiste gehockt hatte und versuchte, seine verletzte 
Hand zu verbinden. Josef setzte sich zu ihm und hielt das 
Verbandzeug.

„D as alles hat keinen S in n " , sagte plötzlich der a lte  
Eisendreher, „es ist alles so unnütz,- unser ganzer 
G laube w ar sinnlos." K raftvoll zerschmetterte er sein 
Gewehr am Steinboden, stand auf wie ein Junger und 
ging lächelnd m itten  durchs weite T or in den Hof. E r  
wankte leicht, a ls  ihn die M E.-G arbe erreichte, stolperte 
und fiel.

Die anderen standen sprachlos auf ihren Posten. M it 
dem F a ll des Alten aber w ar auch ihr Kampfgeist ge­
fallen. Schweigend warfen sie die Gewehre weg und 
liefen nach hinten. S ie  entkamen auch fast alle bis 
auf den V erwundeten, der im F ieber lag und hilflos 
w ar. Und b is auf Josef, der den Verletzten nicht im 
Stiche lassen wollte.

Der Verletzte wurde einige Tage später gehenkt. S o  
wollte es der K anzler. Josef lag zerschlagen und zer- 
schunden im Landesgericht und w artete auf den A ugen­
blick, b is der Henker nach seinem H als greifen sollt?.

Aber wie es manchmal geht im Leben: er wurde nicht 
für w ürdig befunden, für die Sondereinnahm en des 
Henkers zu sorgen. E r wurde freigelassen.

E r hatte geschwiegen und sein Leumund w ar so harm ­
los, daß er durch die Maschen der vaterländischen E a l-  
genschlinge rutschte.

i
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% nis wird aber erst am Schlug des Schuljahres 1939/40
% ausgehändigt, und zwar nur dann, wenn die Schülerin
h . nachweist, dag sie sich in der Zwischenzeit im Hilfsdienst
ibei irgendwelcher Art (Hilfe in kinderreichen Fam ilien,
eil! Hilfe in der Landwirtschaft und ähnliches) betätigt hat.
hi. W enn die Reife nicht zuerkannt werden kann, so tritt
bis die Schülerin in die Klasse 8 zurück.
bt! - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
IK
g Nachrichten
iil Umfang des Postfcheckdienstcs im August 1939. D ie Z ah l der
c.  Postscheckkonten ist im  August 1939 um 1.653 K onten aus

. 1,293.622 gestiegen. Aus diesen K onten  w urden bei 87.3 M il-
.,  Nonen Buchungen 20.6 M illia rd e n  R M . umgesetzt. D avon sind
“lt 17.8 M illia rd e n  R M . oder 86.4 v. H. b a rg e ld lo s  beglichen w o r­
in, . den. D a s  G u th ab en  a u f  den Postscheckkonten be tru g  am  M o-
k , na tsen d e  1.139 M illio n en  R M ., im M onatsdurchschnitt 1.228

. M illio n en  R M .
D ie Ostmark in  Erw artung der neuen W einernte. Die giin- 

#  stigen W itte ru n g sv erh ä ltn isse  der letzten M o n ate  lassen in  der
%  : Ostm ark eine q u a li ta t iv  sehr gute und q u a n ti ta t iv  m indestens

S e in  Leben ran n  wieder gleichmäßig dahin. Hunger, 
N ot und Aussichtslosigkeit. E r  w ar gleichgültig ge- 

„ worden gegen alles um ihn herum. N ur einm al horchte
r er in seinem Dahindösen auf. A ls wieder Menschen

ihren G lauben gegen die B ajonette der Zw ingburgen 
trugen und wieder der Galgen hoch im K urs stand. Aber 

t l auch diese Tage gingen vorbei und grau schien die Zu-
le kunft, so grau wie das ganze Leben. E s wurde ärger
s m it dem Hunger und härte r m it der Not. Selbst M ut-

te rs  karge E innahm en wurden im m er mehr und mehr 
e geschmälert und hörten teilweise ganz auf.
r B is  eines Abends Josef plötzlich au s seiner Ruhe
n aufschreckte und mitgerissen wurde, a ls  die ganze S tad t
i zum großen S tu rm  angetreten w ar. Die Fahnen auf
i den Giebeln und Dächern, die Fackeln in den S traßen  be-
> ; rauschten ihn und m it einem m al schrie er den Namen

m it, den die S ta d t zum Feldschrei in allen S traßen  und
I ausüben Plätzen jauchzte: H itler!

^oses wußte wenig von H itler. E r wußte gar nichts 
w or1m ? m iie.S ewigen Reiches und seiner Herrlichkeit. 

Aber nach wenigen Tagen schon wußte er um das große 
Geheimnis des M annes, der für M illionen  ein neues 
Leben formte : A r b e i t .

A ls er wieder das erstemal den Ham m er in  den 
arbeitsungew ohnten Händen hob. da dachte er an die 
S tunden  im ^eu e r der Soldaten  des Galgenkanzlers 
und an den A lten, dessen G lauben an die bessere Zeit 
sinnlos geworden w ar durch die Feigheit seiner ver­
brecherischen Führer. B eim  ersten Hieb aber, der stahl­
h a rt durch die W erkstatt klang, sagte er still und fest' 
H itler!

Die Z eit wurde heller und freier. Die M u tte r bekam 
klare Augen wie in  ih rer Jugend, und die kleine W oh­
nung wurde freundlicher und gemütlicher.

g u te ' W einern te  e rm atten , iäSeinsachleute rechnen bam tt, daß 
der E r tra g  der ru n d  35 M illio n en  W einreben in der Ostmark 
wesentlich höher sein w ird  a ls  der V o r ja h rs e r tra g  von rund
750.000 H ektoliter. Selbstverständlich h än g t die G ute des neuen 
W eines noch von verschiedenen U m ständen ab. Jnsbesonders 
kann den W ein b au ern  nicht oft genug nahegelegt w erden, m it 
der Lese möglichst spät zu beginnen, dam it die T rau b en  stark 
au sre ifen  können und sich der Zuckergehalt erhöht, w as  der 
Q u a l i tä t  des W eines n u r zum V o rte il gereicht. D er W ein ­
konsum ist ü b rig en s  seit dem Umbruch beträchtlich gestiegen, so 
bah auch größere M engen ausländischer W eine zur Deckung des 
M ehrkonsum s eingefüh rt w erden m uhten . 3 n  letzter Z e it ist 
a lle rd in g s  dieser außerordentlich  hohe W einverbrauch w ieder 
zurückgegangen, wenngleich der Konsum  noch im m er wesentlich 
höher lieg t, a l s  im  Durchschnitt der letzten J a h re .

W ieder jugoslawische Schweine fü r W ien und P rag . W ie
der „O stm arkbeilage zum Z eitungsd ienst des R eichsnährstandes" 
a u s  B elg rad  gem eldet w ird , sind auch in  Jug o slaw ien  nach 
Ü berw indung der zeitw eilig  bestehenden T ransportschw ierigkei­
ten die B ieh au ssu h ren  nach dem Deutschen Reich w ieder a u f­
genommen worden. Jn sbesonders  g il t  d a s  von der M astschweine­
a u sfu h r nach W ien  und P ra g .

^  W ie es Josef ging, so ging es nun einem ganzen Bolk. 
I n  Tausenden und M illionen W ohnungen wurde es 
licht und klar. Und M illionen Herzen atm eten leichter 
auf und sahen froh in  die Zukunft.

B is  an einem T ag Josef am kleinen Lautsprecher 
zum erstenmal das W ort C ham berlain hörte und am 
Abend m it seinen ungelenken F ingern  Zeile um Zeile 
von dem Entsetzen und der N ot Deutscher im Osten las. 
E r la s  von den Massenentlassungen deutscher A rbeiter 
und nickte. D as Lied kannte er. Und er ballte die 
Faust, wie M illionen m it ihm, a ls  er begriff, daß ge­
wisse Menschen auf der W elt den Frieden und die Ruhe 
in  Deutschland nicht vertragen konnten. Die A rbeit 
ging w eiter und wurde im m er mehr und mehr. Manch­
m al w ar es, a ls  würde man sie nicht schaffen. Aber J o ­
sef w ar der erste am M orgen und der letzte am Abend.

Die M u tte r hatte oft sorgenvolle Augen, denn bald 
wußte es jeder im Land, es mußte die Zeit kommen, wo 
die Rechnung beglichen wurde, die an der Ostgrenze 
überreich auf Bezahlung w artete. Am Schluß w ar sie 
tapfer und fest, a ls  Josef aufgerufen wurde.

I n  der Kaserne ging es vorerst ungewohnt. A ls Josef 
zum erstenmal sein Gewehr in  die Hand bekam, stiegen 
aus der Ferne B ilder auf, die er längst vergessen hatte. 
Der Hunger, die grenzenlose Not. Und das Gräßlichste 
von allem : die Aussichtslosigkeit. Daneben aber w ar 
groß die Gegenwart. Die A rbeit, das Heim, die bessere 
Zeit.

S o  kam es, daß der Schütze Josef W arntet leise und 
behutsam über den Gewehrkolben strich, ehe das Kom­
mando kam: „ D a s  G e w e h r  —  ü b e  r !"

Armeen, sei es zum Angriff gegen das fü r Deutschland 
lebenswichtige oberschlesische Industriegebiet.

D as Ziel der deutschen Operationen.
D as Ziel der deutschen Operationen war, die im 

großen Weichselbogen konzentrierte gewaltige polnische 
Armee umfassend anzugreifen, zu stellen und zu ver­
nichten.

Zu diesem Zweck wurden vom Oberbefehlshaber des 
Heeres —  Generaloberst v. B r a u c h i t s c h  — (Chef 
des G enetalstabes G eneral der A rtillerie H a i d e r )  
zwei Heeresgruppen gebildet:

a) die Heeresgruppe S ü d  un ter dem Befehl des Ge­
neralobersten v. R  u n d st e d t m it G eneralleutnant 
v. M  a n st e i n a ls  Chef des G eneralstabes:

b) die Heeresgruppe N o r d  unter dem Befehl des 
Generalobersten v. B ock m it dem G eneralleu tnan t von 
S  a l m u t h a ls  Chef des Generalstabes.

Der Heeresgruppe S üd  w aren drei Armeen un ter­
stellt: die Armee des Generalobersten L is t ,  die Armee 
des G enerals der A rtillerie v. R e i c h e n a u  und die 
Armee des G enerals der In fan te rie  B  l a s k o w i tz.

Der Heeresgruppe Nord w aren unterstellt: die A r­
mee des G enerals der A rtillerie  von K l u g e  und die 
Armee des G enerals der A rtillerie  v. K ü c h l e t .

Der A uftrag der Heeresgruppe S ü d  w ar, m it der 
m ittleren Armee des Generals v. R e i c h e n a u  aus 
dem R aum  um Kreuzburg in  nordöstlicher Richtung 
a u f d i e W e i c h s e l d u r c h z u  s t o ß e n .  Z ur Abschir­
mung der rechten Flanke dieser Armee sollte die Armee 
des Generalsobersten L i st aus Oberschlesien und am 
N ordrand der Westbeskiden in  östlicher Richtung vor­
gehen. Ih re  Aufgabe w ar, die dort befindlichen pol­
nischen K räfte zu stellen, um sie dann m it den von Süd 
nach Nord au s dem slowakischen R aum  einbrechenden 
V erbänden zu umfassen und ihnen wenn möglich den 
Rückweg nach Osten zu verlegen. Z ur Sicherung der 
linken Flanke des G enerals v. R e i c h e n a u  sollte die 
Armee des G enerals B  l a  s  k o w i tz aus dem R aum  
östlich B reslau  ebenfalls in allgem einer Richtung auf 
Warschau gestaffelt vorgehen, um so den zu erw artenden 
Flankenstoß der polnischen Heeresgruppe auf den R aum  
Posen aufzufangen und abzuwehren.

Der A uftrag der Heeresgruppe N o r d  w ar, m it der 
Armee des G enerals der A rtillerie v. K l u g e in  kürze­
ster F rist die V e r b i n d u n g  m i t  O s t p r e u ß e n  
herzustellen, den Weichselübergang zwischen Brom berg 
und Graudenz zu erzwingen und mit einer aus Ost­
preußen gegen Graudenz angesetzten Gruppe dann in  
allgemein östlicher Richtung die Vereinigung m it dem 
Nordflügel der Heeresgruppe Süd  zu suchen. Die zweite 
Armee des Generalobersten v. B  o ck unter dem Befehl 
des G enerals der' A rtillerie  v. K ü c h l e t  hatte den 
A uftrag, aus Ostpreußen über den N arew  und Bug 
östlich der Weichsel die V erbindung m it der Armee des 
Generals v. R e i c h e n a u  herzustellen, beziehungsweise 
Warschau von Osten abzuriegeln.

Im  Zuge der w eiteren O perationen sollte versucht 
werden, polnische Streitkräfte, denen un ter Umständen 
der Rückzug über die Weichsel doch gelingen würde, durch 
eine e r w e i t e r t e  g r o ß e  U m f a s s u n g  h i n t e r  
S a n u n d B u g  abzufangen.

Glänzend gelöst!
Alle aus dieser Anlage sich ergebenden Operationen 

wurden von der Führung hervorragend gemeistert und 
von der Truppe glänzend gelöst. D as erste große Ope­
rationsziel, möglichst starke Teile des feindlichen Heeres 
westlich der Weichsel zur Schlacht zu stellen und zu ver­
nichten, ist in einem geschichtlich einmaligen Ausmaß ge­
lungen. I n  einer zusammenhängenden Schlachtenfolge 
gelang es, das Schicksal des polnischen Heeres und damit 
das des gesamten Feldzuges p r a k t i s c h  b e r e i t s  
nac h acht  T a g e n  z u  e n t s c h e i d e n .

Der Vernichtung der polnischen Armee im K orridor 
folgte schon wenige Tage später die Einkesselung der 
vor der Armee Reichenau zurückweichenden polnischen 
Truppen bei Radom. Vorgeworfene K räfte der Armee 
v. Reichenau verlegten dann auch vor den Toren W a r­
schaus den polnischen Armeen in Posen und im  K o rri­
dor den Rückzug über die Weichsel. Gegen diesen star­
ken Feind schwenkte in  der Folgezeit die Armee B las- 
kowitz und die Masse der Armee o. Reichenau ein.

Die in  fortgesetzten Angriffen mehr und mehr zusam­
mengetriebenen polnischen Divisionen versuchten durch 
verzweifelte Gegenstöße an  verschiedenen Stellen den 
R ing, der sie umschloß, zu sprengen. So  wie sich vor­
her die A ngriffskraft der deutschen Divisionen auf das 
höchste bew ährt hatte, so bew ährte sich nun  nicht m in­
der ihre S t a n d f e s t i g k e i t .

D as Ergebnis dieser Schlachtenfolge war die fast rest­
lose Vernichtung der westlich der Weichsel angesetzten 
polnischen Armeen. Die Eefangenenzahl, die sich aus 
den in der großen Operation zusammenhängenden drei 
Kapitulationen ergab, beträgt über 300.000. D ie E e­
fangenenzahl im Gesamten aber hat bisher 450.000 
überschritten. Die Zahl der erbeuteten Geschütze beträgt 
jetzt rund 1200; das sonstige Kriegsmaterial läßt sich 
noch nicht annähernd übersehen. Die Schnelligkeit die­
ser Operationen und die Größe des Eesamterfolges 
stehen in der Kriegsgeschichte einzigartig da.

An diesen gewaltigen Erfolgen w aren T ruppen aller 
deutschen S täm m e, Form ationen junger, aktiver und 
solche älterer Jahrgänge in  gleicher Weise beteiligt.

Die deutsche I n f a n t e r i e  hat ihren  unvergäng-
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Beendigung des Polen-Feldzuges
Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht über den Gesamtverlauf

er D as Oberkommando der Wehrmacht gab am 23. Sep- 
;r tem ber bekannt:

Der Feldzug in Polen ist beendet. I n  einer zusam­
menhängenden Reihe von Vernichtungsschlachten, deren 

|es größte und entscheidendste die im Weichselbogen war,
En wurde das polnische Heer geschlagen, gefangen oder zer-
l", sprengt. Keine einzige der polnischen aktiven oder Re-
*P: servedivisionen, keine ihrer selbständigen Brigaden usw.
’6= ist diesem Schicksal entgangen.

Rur Bruchteile einzelner Verbände konnten sich durch 
die Flucht in die Sumpfgebietc Ostpolens der sofortigen 
Vernichtung entziehen. S ie  erliegen dort den sowjet- 

 ̂ russischen Truppen.
Von der gesamten polnischen Wehrmacht kämpft zur 

al Zeit nur mehr ein geringfügiger Rest auf hoffnungs­
losem Posten in Warschau, in Modlin und auf der Halb­
insel Hela. Daß er das noch kann, v e r d a n k t  e r  
a u s s c h l i e ß l i c h  d e r  g e w a l l t e n  S c h o n u n g  

M u n s e r e r  T r u p p e n  u n d  u n s e r e r  R ü c k s i c h t ­
n a h m e  a u f  d i e  p o l n i s c h e  Z i v i l b e v ö l k e ­
r u n g .

A ls sich seit dem F rü h jah r 1939 die Anzeichen ver­
stärkten, daß Polen, bauend auf die ihm zugesicherte 
fremde Hilfe, in  der Verfolgung seiner weit gespannten 
nationalen  Interessen auch einen W affengang m it dem 

|u Deutschen Reich nicht scheuen würde, wurden in  sorgfäl­
tigen P rüfungen  die wahrscheinlichen Operationsabsich­
ten P o lens zu klären versucht. Die aus der polnischen 
L ite ra tu r und au s der Tagesjournalistik gewonnenen 

it= Eindrücke gaben in V erbindung m it den unterdes be-
r- kanntgewordenen militärischen M aßnahm en der polni-
t schen Heeresleitung ein ungefähres B ild  der Absichten
id : der polnischen Führung.
6= I n  einer Reihe von Besprechungen des F ü h r e r s  
h- | m it den O berbefehlshabern des Heeres, der M arine und

i der Luftwaffe, ihren  Eeneralstabschefs und dem Chef
e- des Oberkommandos der Wehrmacht wurden die sich
r daraus für die deutsche Wehrmacht ergebenden opera­

tiven Gedanken erörtert und geklärt.
:d - Schon die Verfolgung der allgemeinen und der wis- 
ii senschaftlichen L ite ra tu r P o len  verm ittelte ein B ild  der
i Vorstellungen, das sich der polnische politische und staat-
- i. liehe C hauvinism us über die künftige Entwicklung des

polnischen S ta a te s  gemacht hatte. Publizistische Forde­
rungen der Tagespresse sowie rednerische Ergüsse pol­
nischer M ili tä rs  verstärkten diese Eindrücke. Der im

Zuge der polnischen Mobilmachung in  Erscheinung tre ­
tende Aufmarsch der polnischen S treitk räfte  durfte a ls  
letzte Bestätigung dieser Absichten gelten.

Polens P läne.

Die polnische Heeresleitung lebte in Unterschätzung 
der deutschen Wehrkraft in dem Glauben, daß es ihr 
mit Rücksicht auf die Bindung starker deutscher Kräfte 
im Westen gelingen würde, den Krieg im Osten zumin­
dest in einem gewissen Ausmaß offensiv führen zu kön­
nen. Der beherrschende Gedanke war, den Freistaat 
Danzig sofort zu besetzen, Ostpreußen von drei Seiten  
anzugreifen und a ls vom übrigen Reich abgeschnürte 
Insel einzunehmen.

Zu diesem Zweck fand folgende K räftegruppierung 
statt:

Eine polnische Armee im Raum e nördlich von W a r­
schau, ebenso befähigt, einen etwa drohenden deutschen 
Vormarsch aus Ostpreußen gegen Warschau zu hemmen, 
wie stark genug, den eigenen A ngriff durchzuführen. 
Diese polnische Gruppe sollte rechts flankiert werden 
durch eine beachtliche K räfteansam m lung, die au s öst­
licher Richtung Ostpreußen bedrohen konnte, am linken 
F lügel durch eine sehr starke Armee im K orridor. Die 
Aufgabe der Korridorarm ee w ar, den F reistaat Danzig 
zu besetzen, um dann auch von dieser S eite  offensiv ge­
gen Ostpreußen vorgehen zu können.

Um dieser O peration die notwendige Rückendeckung 
zu geben, wurde im Raum e von P o s e n  die w eitaus 
stärkste polnische Armee aufgestellt. S ie  sollte im Falle 
eines deutschen A ngriffes gegen den K orridor mit ihren 
überlegenen K räften  die Flanke dieses Angriffes be­
drohen. S ie  konnte aber ebenso der südw ärts von ih r 
aufmarschierenden schwächeren polnischen Armee jederzeit 
zu Hilfe eilen. Durch ihre Stärke und ihre zentrale 
Aufstellung im R aum e von Posen bedrohte sie somit 
durch ihre bloße Existenz jede deutsche A ngriffsopera­
tion aus dem m ittleren  Oberschlesien und aus Pom m ern 
in  der tiefen Flanke.

Die polnische Südarm ee im R aum e Krakau— Lem­
berg w ar nach Auffassung der polnischen Heeresleitung 
stark genug, um die wichtigen Industriegebiete zu 
schützen. S ie  konnte je nach dem V erlauf der O peratio­
nen noch zu weiteren Einsätzen herangezogen werden, 
sei es zur direkten Hilfeleistung der anderen polnischen
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lichen R uhm  erneuert. Ih re  Leistungen im Marschie­
ren, im E rtragen  aller S trapazen  w aren nicht geringer 
a ls  ihre Leistungen im Kampf. I h r  A ngriffsm ut wurde 
ergänzt durch eine unerschütterliche zähe S tandhaftig ­
keit, die jede denkbare Krise überwand. I h r  A n­
griffsschwung wurde unterstützt durch die Schwester­
waffen. Die Leichte und die Schwere A rtillerie haben 
mitgeholfen, die großen Erfolge zu ermöglichen, dank 
ihrem Eingreifen und dem der P ion iere  die befestigten 
Erenzstellungen der Po len  in  kürzester F rist zu zerschla­
gen, zu stürmen oder zu überrennen, um den Gegner 
dann in  unaufhaltsam er Verfolgung zu vernichten.

I n  großartigem  Zusammenwirken haben dabei die 
Panzer- und M otoroerbände, K avallerie, Panzer­
abw ehr und Aufklärungsverbände die in  sie gesetzten 
Hoffnungen erfüllt.

M it ihnen kämpften Schulter an Schulter die dem 
Heer unterstellten F orm ationen der SS .-V erfügungs- 
truppe.

Die Luftwaffe.
Nach den Befehlen des Eeneralfeldmarschalls 6  ö - 

r i n g  (Chef des Eeneralstabes Generalmajor 3  e - 
I c h c n n e t )  wurden zwei starke Luftflotten unter den 
Generalen der Flieger K e s s e l r i n g und L ö h r ge­
bildet und zur Führung des Luftkrieges gegen Polen  
eingesetzt. Diese beiden Luftflotten haben die polnische 
Fliegertruppe restlos zerschlagen, den Luftraum in 
Kürze beherrscht.

I n  engster Zusam m enarbeit m it dem Heer haben in 
ununterbrochenem Einsetzen Flak und Sturzkam pfflie­
ger Bunkerstellungen, B atterien. Truppenansam m lun­
gen, Marschbewegungen usw. angegriffen. Durch ihre 
Todesverachtung haben sie dem Heer unendlich viel 
B lu t erspart und zum Eesamterfolg im höchsten M aße 
beigetragen. Die F lak-A rtillerie nahm  den deutschen 
L uftraum  unter ihren  Schutz und wirkte besonders im 
A nfang des Feldzuges m it bei der Vernichtung der pol­
nischen Fliegertruppe. I m  ganzen sind rund 800 F lu g ­
zeuge vernichtet oder vom Heere erbeutet, ein letzter Rest 
außer Landes geflüchtet und in tern iert.

Z ur See haben Teile der deutschen Seestreitkräfte un ­
ter dem Befehl des G eneraladm irals A l b r e c h t  feit 
Beginn der Feindseligkeiten die Danziger Bucht ab­
geriegelt und dam it jeden Seeverkehr von und nach den 
polnischen Seehäfen unterbunden. M it A usnahm e eines 
U-Bootes find alle am 1. Septem ber noch in der Ost­
see befindlichen polnischen Seestreitkräfte vernichtet oder 
in  neutralen  Häfen in tern iert worden. Auch hieran hat 
die Luftwaffe einen ruhm vollen A nteil.

Die hervorragenden Leistungen auf dem Gebiete der 
Nachrichtenverbindungen der rückwärtigen Dienste, in s­
besondere die W iederherstellung von S traßen , Brücken 
und Eisenbahnen, bei der sich auch der Arbeitsdienst be­
sonders bewährte, haben der Führung ihre Aufgabe 
außerordentlich erleichtert.

Die seit Jah ren  in stiller Pflichterfüllung arbeitende 
Erenzwacht besetzte die rückwärtigen Armeegebiete und 
machte es der F ührung  möglich, alle T ruppen des Feld­
heeres an der F ron t einzusetzen.

So haben in vorbildlichem Zusammenwirken alle 
Waffen zum Gesamtersolg beigetragen. D ies war nur 
dadurch möglich, daß das Westheer und starke Teile der 
Luftwaffe zuversichtlich und entschlossen bereitstanden, 
jeder noch so großen feindlichen Überlegenheit zu trotzen 
und daß die Kriegsmarine die Sicherheit des deutschen 
Nordseeraumes und der deutschen Küsten gewährleistete.

D er polnische S o lda t hat sich vielfach tapfer geschla­
gen; an der Unzulänglichkeit seiner Führung  und sei­
ner O rganisation ist er zerbrochen.

Dank der vorbildlichen Führung , dem hohen A us­
bildungsstand und der modernen B ew affnung der deut­
schen Wehrmacht sind ihre Erfolge m it eigenen V er­
lusten verbunden, die im Vergleich zu den gewaltigen 
des Gegners a ls  ungewöhnlich gering bezeichnet werden 
müssen. Ih re  genauen Zahlen werden in  wenigen T a ­
gen bekanntgegeben werden.

M aterial und Bewaffnung der neuen Wehrmacht 
haben den höchsten Anforderungen entsprochen. Der 
Munitions- und Betriebsstossverbrauch dieses Feld­
zuges betrug nur einen Bruchteil seiner monatlichen Er­
zeugung.

D as deutsche Volk kann wieder mit Stolz aus seine 
Wehrmacht blicken. S ie  aber sieht mit unerschütter­
lichem Vertrauen ihren weiteren Aufgaben entgegen.

Die neuen Bezugskarten

Am!sta$e in Oaidhofen n. d. 9bbs
Am 1. D ienstag jedes M onates hä lt der K r e i s ­

l e i t e r  wie auch der L a n d r a t und ein V e r t r e ­
t e r  de r  K r e i s b a u e r n s c h a f t  in W aidhofen a/P . 
im R ath au s der S ta d t A m t s  t a g  ab. W ir bringen 
dies erneut zur K enntn is und wollen bei den derzeiti­
gen Verkehrsverhältnissen hoffen, daß die Volksgenos­
sen ihre Anliegen an  diesen A m tstagen vorbringen.

Nächster A m tstag  w ird am D ienstag  den 3. Oktober 
abgehalten.

D er Bürgermeistern Emmerich Z i n n e r e. H.

Zeitung gelesen — 
dabeigewesen!

Die Abgabe des Bestellscheines
F estzuhalten ist vor allem  fo lgendes: D ie zum Lebensm ittel- 

dezug eingeführten Reichskarten bestehen außer dem Stam m - 
abschnitt aus Bestellscheinen und Einzelabschnitten oder nur aus  
Einzelabschnittcn. B ei den Karten mit Bestellscheinen (Reichs- 
sleischkartc — linke S e ite , Rcichssettkartc, Reichskarte für M ar­
melade und Zucker und Reichsmilchkarte) hat der Karteninhaber 
den Bestellschein für vier Wochen im  v o r a u s  der B ertei- 
lungestelle abzugeben. Er kann also diese während der vier W o­
chen nicht mehr wechseln! D ie V erteilungsstelle bestätigt die 
Abgabe der Bestellscheine durch Firmenausdruck oder -ausschrift 
auf der Rückseite der zum Bestellschein gehörigen E inzelab­
schnitte. D ie Abgabe der W aren aus die Einzelabschnitte darf 
nur bei dieser Berteilungsstelle und gegen E n t w e r t u n g  der 
Einzeladschnitte erfolgen. D ie Entw ertung erfolgt durch 
Lochung, Stem peln oder Durchkreuzen mit T inte »der Kopier­
stift. Wichtig ist: d i e  e n t w e r t e t e n  A b s c h n i t t e  m ü s ­
s e n  a m  S  t a m m a b s ch n i t t v e r b l e i b e n !

B ei K arten , die E inzelabschnitte haben und keinen Bestell­
schein (R e ichsb io tlu rte , Reichssleischkarte— rechte S e ite , L ebens­
m itte lk a rte ), ist der Bezug von W aren  von der A b tren n u n g  die­
ser Abschnitte durch die V erte ilungsste llen  abhängig .

D ie E inzelabschnitte berechtigen zum Bezüge der entsprechen­
den L ebensm itte lm enge n u r fü r  die D au er ih re r  a u s  dem A uf­
druck zu ersehenden G ü ltigke it. W erden sie w ährend dieser 
D au er nicht benützt, d ann  sind sie verfallen . D ie nicht benütz­
ten, verfa llenen K artenabschnitte  müssen beim  nächsten K a r te n ­
wechsel den V erte ilungsste llen  zurückgegeben werden.

Welche Karten gibt es?
Z u r  A usgabe kommen folgende K a rte n :
1. D ie Lebensm ittelkarte i n  r o s a  F a r b e  fü r den Bezug 

von G raupen , W eizen- und M aisg rieß , Grütze, T eigw aren , 
Haferflocken, R e is , Kaffee-Ersatz, Kaffeezusatzm ittel, K arto ffe l- 
stärkem ehl, S a g o  usw. und sonstige N ä h rm itte l (nicht aber 
K in d e rn ä h rm itte l! ) .

2. Die Reichsbrotkarte i n  o r a n g e  F a r b e  fü r B ro t und 
M ehl, abgestuft fü r Erwachsene, fü r K inder b is  zu sechs J a h re n  
und fü r K inder von sechs b is  zehn J ah ren .

3. D ie Reichssleischkarte i n  b l a u e r  F a  r b e, abgestuft fü r 
Erwachsene und fü r  K inder b is  zu sechs J a h re n .

4. Die Reichsmilchkarte i n  g r ü n e r  F a r b e  zum Bezug 
von Vollmilch zu 'A und V, L ite r  fü r K inder. Der Bezug ent­
rahmter Frischmilch für Erwachsene bleibt markenfrei.

5. D ie Reichssettkarte i n  g e l b e r  F a r b e ,  abgestuft für 
Erwachsene, fü r  K inder b is  zu sechs J a h re n  und fü r K inder von 
sechs b is  vierzehn J a h re n . D ie e inzelnen M arken  find  g e tren n t 
nach B u tte r  oder Butterschm alz, M a rg a r in e  oder P flanzen - oder 
Kunstspeisefett oder Speiseöl, Käse oder Topfen.

6. D ie Reichskarte für M arm elade und Zucker i n  w e i tz e r 
F a r b e ,  in  den M arken  g e tre n n t nach Zucker und M arm elade .

D azu kommen noch die Karten für Schwer- und Schwerst- 
arbeitet.

A ußerdem  w urden noch Seifenkarten in drei Abstufungen 
ausgegeben, eine S e ifenkarte  (m it R asierseife) fü r a lle  m ä n n ­
lichen P ersonen  über 17 J a h re ,  eine S e ife n ta r te  (ohne R asie r- 
seife) fü r alle P ersonen  weiblichen Geschlechtes und fü r K naben 
u n te r 17 J a h r e n  und eine S e ifenkarte  fü r alle K in d e r . u n te r 
zwei J ah ren .

D ie B ro tkarte , Fleischkarte, M ilchkarte, F e ttk a rte  und Zucker­
karte gelten fü r das ganze Reich, die L ebensm itte lkarte  dagegen 
n u r fü r den Bereich des E rn äh ru n g sa m te s , von dem sie a u s ­
gegeben ist.

D ie K a r t e n  sind a ls  ö f f e n t l i c h e  U r k u n d e n  sehr 
sorgfältig aufzubewahren. W er Karten verliert, wird Ersatz­
karten, wenn überhaupt, so nur unter sehr grotzen Schw ierig­
keiten erhalten können.

D ie E in fü h ru n g  der B ro tk a rte  ist ausschließlich eine Folge 
der P la n u n g  au f lange Sicht. D ie große n a tio n a le  B ro tg e tre id e ­
reserve soll e rh a lten  bleiben, d am it |ie  u n s  das tägliche B ro t 
sichert, wenn w ir e inm al geringere  E rn te n  erleben sollten. D ie 
fü r B ro t und M eh l vorgesehenen R a tio n en  entsprechen dem 
fridensm äß igen  D urchschnittsverbrauch.

Die Reichsbrolkarte
H ier sei gleich vorw eg bem erkt: Durch Sonderregelung ist 

für die Ostmark e in  Höchstverbrauch an M ehl pro Kops und 
Woche für den Normalverbraucher von 937.5 Gramm vor­
gesehen!

Rach den im R eichsgebiet vom R eichsm inister fü r E rn ä h ­
ru n g  und Landw irtschaft veröffentlichten B estim m ungen können 
au f die R eichsbrotkarte  bezogen werden von N o rm a lv e rb ra u ­
chern auf die Abschnitte 1 b is  4 je 1000 G ram m  B ro t, au f die 
Abschnitte 5 b is  8 je 500 G ram m  B ro t, au f d ie  Abschnitte 9 b is  
12 je 500 G ram m  B ro t oder je 375 G ram m  M ehl, au f die m it 
a  und h bezeichneten Abschnitte je 50 G ram m  B ro t.

F ü r  Schwer- und Schw erstarbeiter erhöhen sich die B ro t- und 
M ehlm engen entsprechend, und zw ar: W ochenrationen fü r
S ch w era rb e ite r: 3800 G ram m  B ro t oder 2800 G ram m  B ro t und 
750 G ram m  M eh l: fü r S chw erstarbeiter 4800 G ram m  B ro t 
oder 3800 G ram m  B ro t und 750 G ram m  M ehl. A uf d ie Reichs­
bro tkarte  fü r K inder u n te r sechs J a h r e n  kann bezogen werden 
au f die Abschnitte 1 b is  4 je 100 G ram m  B ro t, au f die A b­
schnitte 5 b is  8 je 500 G ram m  B ro t oder je 375 G ram m  M ehl, 
au f die m it einem  K reuz (X )  bezeichneten Abschnitte je 125 
G ram m  K i n d e r n ä h r m i t t e l :  diese Abschnitte gelten a b ­
weichend « o n  dem Aufdruck auf der K a rte  b is  zum 22. Oktober. 
A uf die R eichsbrotkarte  fü r K in d er von sechs b is  zehn J a h re n  
g ib t es auf die Abschnitte 1 b is  8 je 500 G ram m  B ro t, auf die 
Abschnitte 9 b is  12 je 500 G ram m  B ro t oder je 375 G ram m  
M ehl, au f die m it a und h bezeichneten Abschnitte je 100 G ram m  
B ro t. Aus die m it einem  K reuz (X )  bezeichneten Abschnitte 
erfo lgen  zunächst keine Z u teilungen .

F ü r  die B evölkerung der Ostmark (sowie fü r die L änder 
B ay e rn , W ü rttem b erg  und B aden ) w urde noch folgende S o n ­
derrege lung  getroffen: Aus die Abschnitte der Reichsbrotkarte 
5, 6, 7 und 8 können an S telle  der dort vorgesehenen B ro t­
mengen von Normalverbrauchern je 375 Gramm M ehl und von 
Schwer- und Schwerstarbeiten! je 750 Gramm M ehl bezogen 
werden. Unbeschadet dieser R egelung können von allen B er­
drauchergruppen dieser Gebiete aus den Abschnitt L 32 der Le­
bensm ittelkarte monatlich 750 Gramm M ehl bezogen werden.

Die Reichssleischkarte
B e z u g s c h e i n s r e i  sind weiterhin unter anderem Hirsch, 

Reh, G am s, Hasen, Fasanen, Rebhühner, G eflügel (auch die 
E nte) sowie B lutwürste.

D ie Reichssleischkarte sieht an  W ochenrationen vor fü r N o r­
m alverbraucher und fü r K inder von 6 b is  14 J a h re n  500 
G ram m  Fleisch oder Fleischw aren, wobei sich die R a tio n en  fü r 
Schwer- und S chw erstarbeiter auf 1000 bzw. 1200 G ram m  e r­
höhen, fü r K inder b is  zu sechs J a h re n  250 G ram m  Fleisch oder 
Fleischwaren. I m  einzelnen w ird  aus die Reichssleischkarte fü r 
N orm alverbraucher und fü r K inder von l> b is  14 J a h r e n  gege­
ben: auf die Abschnitte 1 b is  3, 5 b is  7, 9 b is  11, 13 b is  15 je

100 G ram m  Fleisch oder Fleischw aren, au f jeden der m it a b, 
c und d bezeichneten Abschnitte 50 G ram m  fleisch oder Fleisch- 
w aren , Aus d ie Reichssleischkarte fü r K inder b is  zu sechs J a h ­
ren  tonnen bezogen werden aus die Abschnitte 1 b is  4 je 125 
© ram m , au f d ie Abschnitte a b is  d ebenfalls 125 G ram m  Fleisch 
oder Fleischwaren,

A u s e iner A nordnung  der H au p tverein iqunq  der deutschen 
V iehw irtschaft geht hervor, daß Fleisch und Fleischw aren in 
voller Hohe der fü r die e inzelnen Abschnitte der Flcischkarte sich 
ergebenden Gewichtsmcnge abzugeben sind. W erden die en t­
sprechenden M engen nicht sofort in  voller Höhe abgegeben, so 
sind die R e s t m e n g e n  w ährend des Z eitabschnittes/ fü r den 
die Abschnitte gelten, n a c h z u l i e f e r n ,

Fleisch ist grundsätzlich m it eingew-chseuen Knochen abzu­
geben. B ei der Abgabe von knochenlosem Fleisch kann eine Kno­
chenbeilage (Z uw aage) erfolgen. Der Knochcnanteil bei der Ab­
gabe von Fleisch darf bei Schweinefleisch 20%, bei Rindfleisch 25% 
und bei Kalbfleisch 30% der abzugebenden M enge nicht über­
steigen. Schassleisch darf nur mit eingewachsencn Knochen ab­
gegeben werden. W ird die Abgabe von knochenlosem Fleisch 
ohne Knochcnbeilagc verlangt, so verm indert sich die aus den 
einzelnen Abschnitt der Reichssleischkarte vorgesehene Eewichts- 
menge um den festgesetzten Knochenanteil (20, 25, 30 Prozent).

F ü r  diese Vorschriften gelten folgende A u s n a h m e n :  Bei 
dem V erkauf von Schweinsköpfen (m it O hr, ohne Back«), 
Fleischsalat, Ochsenm aulsalat, R inderschw änzen, Konsumsulzen, 
Jnnereisu lzen , In n e re ie n  (L unge, Leber, Herz, N ie re ), 
G ram m eln  und E u te rn  sind n u r  50 P ro ze n t der verkauf­
ten M engen aus die Fleischkartenabschnitte anzurechnen. B eim  
K auf von Schweinelammknochen, Speerknochcn (R ückgrat­
knochen) und B auchrippen, die u n m itte lb a r  am  Knochen a u s ­
geschält und nicht nachgeputzt find  fe rn e r beim  V erkauf von 
Rinderköpsen, K albsköpsen, Schaftöpfen, Spitzbeinen (u n m it­
te lb a r  u n te r dem Dickbein oder dem Sprunggelenk  abgehauen) 
und Schweineschwänzen, R inderknochen, Fleck und Schw arten  
dürfen  n u r  25% der ausgegebenen M enge au f den Abschnitt der 
Reichssleischkarte angerechnet werden,

Mischkonserven werden in Höhe der gewichtsmäßigen Fleisch- 
einlage aus die Abschnitte der Reichssleischkarte angerechnet. 
Freidanksleisch kenn ohne Abschnitte abgegeben werden.

Die Reichsfettkarte
A ls  W ochenrationen kommen h ier in  B etracht fü r N o rm a l­

verbraucher 80 G ram m  B u tte r , 125 G ram m  M a rg a r in e  oder 
P flan zen - oder Kunstspeisefett »der Speiseöl, 05 G ram m  
Schweineschmalz oder Speck oder T a lg  und 62.5 G ram m  Käse 
und 125 G ram m  Topfen. Auch h ie r erhöhen sich die R a tio n en  
fü r Schwer- und S chw erstarbeiter entsprechend. F ü r  K inder 
b is  zu sechs J a h re n  betragen die R a tio n e n  80 G ram m  B u tte r  
und 62.5 G ram m  Käse oder 125 G ram m  Topfen, fü r  K inder von 
6 b is  14 J a h r e n  80 G ram m  B u tte r ,  125 G ram m  M a rg a r in e  
usw, und 62.5 G ram m  Käse oder 125 G ram m  Topfen.

A uf die e inzelnen Abschnitte der R eichsfettkarte fü r N o r­
m alverbraucher können bezogen w erden : A uf die Abschnitte 
B u tte r  oder B utterschm alz je 80 G ram m , au f die Abschnitt« Käse 
oder Topfen je 62.5 G ram m  Käse oder je 125 G ram m  Topfen, 
aus d ie Abschnitte M a rg a r in e  oder P flan zen - oder Kunstspeise- 
fe tt oder Speiseöl je 125 G ram m , auf d ie Abschnitte Schw eine­
schmalz oder Speck oder T a lg  je 65 G ram m . A uf die Reichs- 
settkarte fü r K inder b is  zu sechs J a h r e n  können bezogen w erden 
auf die Abschnitte B u tte r  oder B utterschm alz je 80 G ram m , auf 
die Abschnitte Käse oder Topfen je 62.5 G ram m  Käse oder je 
125 G ram m  Topfen. Aus die R eichssettkarte fü r K inder von 
0 b is  14 J a h re n  w erden ve rab fo lg t au f d ie  Abschnitte B u tte r  
und B utterschm alz ebenfalls  je 80 G ram m , Käse oder Topfen 
ebenfalls  je 62.5 G ram m  Käse oder je 125 G ram m  Topfen, au f 
die Abschnitte M a rg a r in e  oder P flan z en - oder Kunstspeisefett 
oder Speiseöl je 125 G ram m .

Die Reichsmikchkarte
Die zwingende Notwendigkeit, unseren Fettoerbrauch aus 

jeden F a ll zu sichern, kommt in der Reichsmikchkarte zum A u s­
druck; sie g ilt  nur für den Vollmilchkonsum, da entrahmte 
Frischmilch, Buttcrmilch, geschlagene Buttermilch, saure M ager­
milch, M agerm ilch-Joghurt, M agermilch-Kefir, Mischgetränke 
aus entrahmter Frisch- oder Vuttermilch vorläufig ohne Bezug­
schein oder -karte abgegeben und bezogen werden dürfen.

Aus die Reichsm ilchkarte e rh a lten  V ollm ilch: K inder b is  zu 
sechs J a h r e n  0.75 L ite r  täglich (eine M ilchkarte zu 'A L ite r  und 
eine M ilchkarte zu 'A L i te r ) , K inder von 6 b is  14 J a h re n  0.25 
L ite r  täglich (eine M ilchkarte zu V, L ite r ) , werdende und stil­
lende M ü tte r  sowie W öchnerinnen (diese fü r die D au er von 
sechs Wochen) 0.50 L ite r  täglich (eine M ilchkarte zu V, L i te r ) . 
F ü r  w erdende und stillende M ü tte r , fü r W öchnerinnen, fü r 
K ranke und gebrechliche P ersonen , fü r Schwer- und Schwerst- 
a rb e ite r  sind die b e re its  e rgangenen  B estim m ungen über die 
G ew ährung  von S o nderzu lagen  m aßgebend. S ie  e rh a lte n  noch 
aus G ru n d  der b ish er ausgefo lg ten  B estä tigung  die neu fest­
gesetzten M engen. B ei W öchnerinnen genügt die Bescheinigung 
einer Hebamm e.

Reichskarte für Zucker und Marmelade
D ie W ochenration  b e trä g t 100 G ram m  M arm elad e  und 250 

G ram m  Zucker. A uf die einzelnen Abschnitte können folgende 
M engen bezogen w e id en : A uf d ie Abschnitte „M a rm e lad e"  je  
100 G ram m  M arm elad e , aus die Abschnitte „Zucker" je 250 
G ram m  Zucker.

Lebensmittelkarte
A uf d ie e inzelnen Abschnitte der L ebensm itte lkarte  stehen 

dem V erbraucher zu: Aus d ie Abschnitte L 1 b is  L10, L17 b is  
L 26 je 25 G ram m  N ä h rm itte l (G raupen , Gerstengrütze, Buch­
weizengrütze, W eizengrieß, M aisgrietz, R e is , Haferflocken, H a­
ferm ehl usw. sowie T e ig w aren ). Die Abschnitte L 1 b is  L 10 
gelten  in  der Z e it vom 25. Septem ber b is  8. O ktober. A uf die 
Abschnitte L 11, L 12, L 27, L 28 je 25 G ram m  S a g o , K arto f- 
selstärlem ehl oder ähnliche andere  Erzeugnisse. A uf die A v- 
chnitte L 13, L 29, L 30 je 125 G ram m  K affee-Ersatz oder 

Kajfeezusatzm ittel, aus den Abschnitt L 14 25 G ram m  K affee- 
Ersatz oder Kaffeezusatzmittel, aus den Abschnitt L 32 7 5 0  
G r a m m  Me hl .

Die Seifenkarte
Diese g ilt  fü r e in  J a h r .  I n  der Z e it vom 25. b is  31. S e p ­

tem ber w erden auf G ru n d  der S e ifenkarte  folgende M engen  
ausgegeben : A uf Abschnitt „1 Stück E inheitsseife  a " : 75 G ram m  
Feinseife oder 125 G ram m  K ernseife; au f Abschnitt „S e ifen - 
pu lo e r a“ 250 G ram m  W asch-(Seifen-) P u lv e r  oder 200 
G ram m  Schm ierseife oder 125 G ram m  Kernseife (H ausha ltse ife ) 
oder e in  N orm alpaket (klein) W aschmittel. Ebenso ist n u n m eh r 
der B ezug von ' Rasierseise und d ie zusätzliche A u slie fe ru n g  von 
S eife  fü r K inder un d  sonstige zusatzberechtigte V erbraucher­
kreise vorgesehen. D en W äschereien w ird  die M öglichkeit ge­
geben, durch E inzug  entsprechender Abschnitte der Seisenkarte  
von ih ren  A uftrag g eb ern  ih ren  B e trie b  w eite r aufrecht­
zuerhalten . _ -----------------
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ROMAN VON GERTRUD ALTRICHTER
15. Fortsetzung.

„Ich hätte ihn nicht so plötzlich überfallen sollen. 
Wahrscheinlich hatte er sich für den Abend etw as an ­
deres vorgenommen. N un wollte er mich nicht m it 
einer Absage kränken!"

Und ganz am Ende dieses langen Weges all dieser 
Gedanken und Überlegungen, da schimmert ein kleines, 
tröstliches Licht. Vielleicht w ird doch noch alles gut! —

15 . K a p i t e l .

„D as Leben ist ein Kampf, je tapferer m an ist, um so 
besser!"

A ls Christa am anderen M orgen aufwacht, steht die­
ses W ort, das sie einm al irgendwo gehört hat, m itten 
im Raum . So, a ls  habe es ih r jem and zugerufen.

E s ist feit Ja h re n  das Leitm otiv in  C hristas Le­
ben und das Leben hat sie nicht im mer sanft angefaßt. 
W ie oft hat sie dieses Tapfersein b itter nötig gehabt. 
E s ist nicht allzu lange her, daß sie am offenen Grabe 
der M u tte r stand. Aber dam als hat sie ja  K laus gehabt.

K laus! D as Stichwort ist gefallen und jetzt ist die E r­
innerung an den gestrigen Abend m it aller Schärfe wie­
der da. Und dam it auch der Kampf m it dem kühlen,
nüchternen Verstand und d e m  dummen, törichten
Herzen.

E s ist ganz still im Zimmer. Vom Nachttisch her er- 
tönt dirs' leise Dirken von Christas kleiner Reiseuhr. Ne­
benan w ird eine T ü r h art und geräuschvoll in s  Schloß 
gezogen.

Diese S tille  hat etwas Beängstigendes. 2 n  jeder 
R aum falte  hängen a ll die gestern gehörten K lausw orte, 
die Christa sich in  der Dunkelheit der Nacht immer und 
immer w iederholt hat. So  lange, b is sie jenen harten, 
spröden K lang aus dem Gedächtnis verloren hat. Und 
all die W orte hatten  jetzt den Klang, den Christas Herz 
angab und das w ar unendlich wohltuend.

S eh r schnell hat sich Christa dann angekleidet. S ie  
w ill h inaus in  die S tad t, w ill sie ganz und gar kennen­
lernen, die Klacks neue Heimat geworden ist.

A ls sie die rotierende D rehtür schon im Rücken hat, 
geht sie noch einm al zurück. S ie  muß dem P o rtie r  B e­
scheid sagen, fa lls ein Telephongespräch für sie kommt. 
S ie  ist gegen Abend wieder zurück.

Vielleicht ru ft K laus an. Vielleicht hat er doch etwas 
früher Zeit fü r sie. Dieser Gedanke ist tröstlich, er w ird 
a ls  guter Begleiter m it auf den Weg genommen. M an  
kann m it ihm spielen, wie m it einem kleinen B all. Hoch
in die L u f t    vielleicht hat K laus angerufen, wenn
ich heimkomme. W ieder au fgefangen    sicher hat er
angerufen!

Christa macht heute beinahe all die gleichen Wege, 
wie K laus bei seinem ersten Ausflug. N ur w ar K laus 
nicht so allein  wie Christa. Lore Haller w ar bei ihm 
Und zeigte ihm all die Schönheiten der S tad t.

Aber Christa muß sie selbst aufspüren. S ie  hat auch 
niem and, m it dem sie die Freude teilen kann, wenn ih r 
die stille V erträum theit einer kleinen Gasse besonders 
wohltut. Niemand, der ih r auf dem kleinen Rhein­
dampfer die Schönheiten zu beiden Seiten  des Ufers 
zeigt. S ie  muß sich alles allein zusammensuchen.

Lore H aller hat dam als m it ruhiger Selbstverständ­
lichkeit ein P rogram m  für diesen einen Tag zusammen­
gestellt, Christa dagegen läßt sich vom Zufall treiben. 
S o  steht sie plötzlich in  der stillen Winkligkeit einer 
kleinen Gasse und schaut dem Spiel der Kinder zu. V is 
ein kleiner, blonder Junge im E ifer des Gefechts h in­
fa llt und m it einem mörderischen Geschrei gerade vor 
C hristas Füßen landet.

Sofort kniet sie bei dem kleinen Jungen  nieder.
„Nicht weinen, mein Kleiner. H at es denn arg weh 

getan? Komm, ich schenk dir Schokolade'"
D as Schreien wird etw as leiser und der K leine schaut 

sie ein wenig mißtrauisch von der Seite an
„W o hast du denn Schokolade?" erkundigt er sich 

Anscheinend ist er sich nicht klar darüber, ob er nicht dock, 
lieber weiterbrüllen soll.

„Hier in  der Tasche. S o  da hast du sie!"
Christa muß über die kindliche Vorsicht lächeln.
D er Kleine greift eifrig nach dem Leckerbissen. D ann 

schaut er sich befriedigt um, ob auch alle seine K am era­
den genügend K enntn is von diesem V orfall nehmen. 
D ie sind inzwischen nähergekommen und stehen m it ver-
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legenen Gesichtern herum. S ie  tun  Christa leid. All die 
b raunen  und blauen Kinderaugen betteln ebenfalls um 
Schokolade.

D a springt sie m it einem raschen Satz in  das gegen­
überliegende Konfitürengeschäft und kommt gleich 
darauf, beladen m it einigen Tafeln, wieder heraus.

„Hier, K inder, nun kommt einm al alle her! F ü r 
jeden etw as!"

Die K inder bleiben noch einen Augenblick unschlüssig 
stehen. Erst a ls  der kleine Blondkopf, der noch immer 
auf der Erde hockt, rasch entschlossen nach dem nächsten 
Stück greift, da sind sie alle m it einem Satz bei Christa.

„B itte, m i r  ich w ill auch etw as haben —  —  ich
hab noch keine Schokolade!"

Jetzt plappern die kleinen Mäulchen wild durchein­
ander, b is alle zufriedengestellt sind.

Und dann muß Christa m it ihnen spielen. Die K in­
der verlangen das lebhaft, alle ihre Dankbarkeit liegt 
in  diesem Beweis, daß ein „G roßer" m it ihnen spielen 
darf. E ine junge F rau , die aus dem Hause kommt, lacht 
Christa belustigt zu.

„N anu, sind Sie hier das neue K inderfräu lein?"
„Nein, a b e r  ■“ Rasch erzählt ih r Christa den

ganzen Borfall.
Die junge F ra u  lacht wieder. „ J a , ja , hier liegt bald 

m al eins auf der Erde. D a kann m an nicht im m er m it 
Schokolade kommen. Aber jetzt werden Sie die K inder 
nicht mehr los werden!"

-S ie  sorgt"dann, aber- doch--dafür- daß- d ie-K inder 
Christa in  Ruhe lassen, daß die T an te  nicht m it ihnen 
Greifen spielt, denn die T ante  mutz nun weitergehen.
Sie hat daheim einen bösen Onkel.

Da sie selbst einen Buben dabei hat, gelingt es ihr 
endlich. Christa reicht der F rau  ihre schmale Hand und 
geht dann lächelnd davon. D as Geschrei der Kinder 
klingt noch nach, bis sie das Ende der S traße er­
reicht hat.

Dieses kleine E rlebn is hat den ganzen T ag in  Sonye 
getaucht. Christa sieht im mer wieder die glänzenden 
K inderaugen vor sich, die so erw artungsvoll nach der 
Schokolade griffen.

D ann schlendert Christa langsam weiter und kommt
mit einem M ale am H auptbahnhof vorbei. D a --------
gegenüber liegt ja  auch der berühm te Dom. J a  —  — 
das ist der rechte Abschluß für den heutigen Tag.

Lange steht sie vor dem gewaltigen V au  und geht 
dann still m it einigen eifrigen B etern  hinein. W eit 
im H intergründe des riesigen Schiffes bleibt sie stehen 
und schaut auf eine junge F rau , die auf die Knie ge­
sunken ist und ihre Hände in  schweigender Andacht bet,„ä „ , , , - , „
M utte r Gottes entgegenstreckt. L autlos m urm eln ik)ieLf bett sein a ls  nu r Arbeitskamerad, w ird ihm Lebens- 
Lippen stille Gebete. v^kam erad sein, w ird   nein, vielleicht ist alles

Dieses B ild  der so eifrig Betenden rü h rt Christa. „flbvK ganz anders, vielleicht w artet K laus n u r auf sie. auf 
sie wohl auch für den Geliebten betet", denkt sie und "seine Christa! 
ehe sie es recht gewahr wird, ist sie ebenfalls in d i e ' E s  ist nur eine Stunde, die Christa in  dem kleinen 
K nie gesunken. - Cafe verbringt, aber es ist eine S tunde, die sie in einen

„Lieber Gott, laß alles gut werden!" L Abgrund tiefsten Schmerzes gestürzt hat. J e  länger sie
W ie viele dieser Gebete sind wohl schon zu der hoch die Beiden beobachtet, um so mehr verstärkt sich das

ihr entgegenkommende Menschenstrom es nu r irgend­
wie gestattet.

Doch a ls  sie bis auf einige M eter herangekommen ist, 
bleibt sie erschreckt stehen. M ein  Gott, K laus ist ja  gar 
nicht allein, an seiner Seite geht eine junge Dame, aus 
die er so eifrig einspricht und die jetzt m it einem so lie­
ben Blick zu ihm aufschaut, d a  jetzt nim m t er
ihren Arm und führt sie liebevoll über die Fahrstraße.

„N ur jetzt nicht weinen", denkt Christa. „Vielleicht 
ist es nu r eine flüchtige Bekanntschaft. N ur jetzt nicht 
meinen!“

Und fast mechanisch eilt sie vorw ärts, im mer weiter, 
immer den Beiden nach, die so eifrig m iteinander 
plaudern. Endlos ist der Weg, Christa kann sich nicht 
besinnen, schon jem als eine so weite Strecke zu Fuß 
zurückgelegt zu haben.

„Gleich kann ich nicht m ehr", fühlt sie, aber dann 
geht es doch weiter.

Endlich gehen die Beiden in ein Cafe und nehmen 
im H intergrund an einem kleinen Tischchen Platz. Fest 
legt Christa die Hand auf das zuckende Herz, so fest, daß 
der Ober, der ihre Bestellung entgegennimmt, sie er­
staunt ansieht.

„F ü h lt sich die Dame nicht w ohl? D arf ich vielleicht 
ein G las Wasser bringen?"

Aber Christa schüttelt abwehrend den Kopf. „E r hat 
bestimmt Sorgen, er sieht blaß und schmal au s“ , stellt 
sie dann fest, denn sie kann von ihrem Platz aus die 
Beiden genau beobachten, ohne selbst.gesehen zu..werden..

Und dann sieht Christa, wie das Mädchen K laus ' 
Hände ergriffen hat, die b is jetzt unruhig m it dem K af­
feetafel spielten. S ie  sieht auch die kleine, scheue B e­
wegung, m it der ihre schmalen Hände über seinen zu 
ihr herniedergebeugten Schopf fahren. Und bei diesem 
Anblick überfällt sie die E rkenntnis, daß sie wahrschein­
lich keinen A nteil mehr an K laus ' Leben hat, daß dieses 
Mädchen m it den schmalen Händen und dem offenen 
Antlitz jetzt diesen Platz eingenommen hat.

A ls die Musik für einige Augenblicke schweigt, fängt 
sie einige Brocken der U nterhaltung auf. „Lore, liebe 
Lore, immer wieder bist du da mit deinem nie ver­
siegenden O ptim ism us!"

D as w ar die S tim m e, nach der sie sich so unsäglich 
gesehnt hat und die für sie jetzt wahrscheinlich nie 
mehr liebe W orte finden wird. Die bekommt jetzt das 
Mädchen Lore zu hören, Lore Haller, von der er ih r 
dam als geschrieben hat, daß sie der zuverlässigste A r­
beitskamerad ist, den man sich wünschen könnte.

Bei diesem Gedanken befällt Christa eine ungeheure 
Müdigkeit. Und allmählich w ird sie ihm mehr gewor-

gewölbten Decke emporgestiegen? W ieviel Leid und 
Schmerz haben diese braunen Bänke wohl schon ge­
sehen?

Nach einer W eile erhebt sich Christa und geht still 
wieder h inaus. E s ist nichts w eiter geschehen, aber auch 
dieses kurze Gebet hat sie gestärkt, hat sie zuversichtlich 
gemacht! — -------

Inzwischen ist es dunkel geworden, Leuchtreklamen 
flim m ern auf, eifrige Geschäftsinhaber werfen ver­
schwenderisch eine ungeheure Lichtfülle auf das Pflaster, 
schimmernde Reflexe bleiben für Sekunden auf dem 
Vorübergehenden haften und lassen auch C hristas H aar 
unter der kleinen Kappe für Augenblicke silbrig auf­
leuchten.

M it einem M ale zuckt das Mädchen aus ih rer be­
schaulichen Ruhe auf. W ar das n ic h t  ging da
vorn nicht K laus?  Dieser schnelle G a n g  dieses
leichte Wiegen der A rm e? So  schnell hastete Christa 
vorw ärts, daß sie m it einer Dame heftig zusammen­
stieß, deren Pakete wie rollende Kugeln auf dem 
Pflaster entlangpurzeln.

Unwillige Rufe folgen ihr, aber Christa hört das 
alles nicht. D a vorn geht K laus, vielleicht w ill er zu
ihr in s  Hotel, vielleicht hat er angerufen. 2 a  so
wird es sein. E r hat sie nicht erreichen können und jetzt 
kommt er zu ihr. S ie  eilt so hastig vorw ärts, a ls  der

Bewußtsein, daß alle Gedanken von K laus nu r dem 
Mädchen Lore gelten und daß seine Briefe und das 
gestrige Zusammensein wohl mehr eine Angelegenheit 
der Höflichkeit waren.

„E r hat nicht den M ut aufgebracht, m ir die W ahr­
heit zu sagen!" denkt Christa und spürt, das ist der ein­
zige V orw urf, den sie K laus machen kann. I s t  es viel­
leicht seine Schuld, daß er über dem steten Zusammen­
sein m it Lore die Christa in  B erlin  vergessen ha t?  
Nein, Christa glaubt nicht daran. Ih re  Liebe ist auch 
jetzt noch bereit, zu entschuldigen.

Aber diese Überlegung nim m t dem Schmerz nichts 
an Bitterkeit, er w ird dadurch nicht kleiner und verliert 
nicht an Schwere.

Langsam, wie nach langer Krankheit, geht sie dann 
durch die S traßen , verirrt sich und mag doch niem and 
fragen. So  geht sie im mer w eiter, S traße um  S traße
—  K laus! häm m ert der Gleichtakt ih rer Schritte —
—  Lore —  stöhnt ih r Herz, das sich gegen diesen G lau ­
ben wehrt.

Endlich ist sie in  ihrem  Hotel angekommen nim m t 
dem erstaunten P o rtie r, der in  der verstaubten und so 
teilnahm slos vor sich hinschauenden Dam e im  erst-'" 
Augenblick nicht den Gast von heute früh e r k e n n t .  
Schlüssel ab und geht, ohne ein W ort zu sprechen. in

ih r Zim m er hinauf. (ffvctfesung
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Der Landwirt in der Ostmark
Die dringendsten Aufgaben der Landwirtschaft

Ui ott D ip lo m lan d w irt 6 .  § . F r e u d e n b e r g e r ,  Re ich s- 
ab te ilu n g s le ite r  im  R eichsnährstand.

ZdR. E s bedarf keiner Unterstreichung, daß an ­
gesichts des Versuches des britischen Ä ushungerüngs- 
ministcrium s. Deutschland von der E rnährungsseite her 
noch einm al entscheidend zu treffen, der G e g e n s t o ß  
u n s e r e r  E r n ä h r u n g s w i r t s c h a f t ,  vor allem 
aber der praktischen Landwirtschaft draußen auf Acker 
und Hof, e b e n s o  b e d e u t s a m  ist  w i e  d i e  E r ­
f o l g e  d e r  W e h r m a c h t  a n  d e n  F r o n t e n .  E s 
kommt hier auf jede K raft, jeden gesunden Arm an, um 
die Erfolge der Erzeugungsschlacht, die erst jetzt im rich­
tigen Licht erscheinen, unter allen Umständen zu halten. 
So  ist heute in entscheidender S tunde das Landvolk, 
dessen Reihen mit allen zur Verfügung stehenden K räf­
ten aufgefüllt werden müssen, zum Großeinsatz angetre­
ten. D a s  d e u t s c h e  D o r f  i st  j e t z t  m o b i l !  Der 
P flug  ist im Kampf gegen die Aushüngerungsversuche 
zur schärfsten Waffe geworden. D rei Aufgaben sind dem 
Landvolk für die nächsten M onate a ls  wichtigste V er­
pflichtung gestellt: 1. ordnungsgemäße Herbstbestellung, 
2. restlose Bergung der Hackfrüchte, 3. vollständige E in ­
bringung des E rünfutters.

Die Herbstbestellung ist verständlicherweise deshalb 
jo entscheidend, weil von ihrer sorgfältigen Durchfüh­
rung zum größten T eil die E r n t e  d e s  n ä c h s t e n  
J a h r e s  abhängt. E s kommt dabei nicht darauf an, 
daß die Feldbestellung auch jetzt gerade „erledigt" wird, 
sondern die A rbeiten trotz aller Schwierigkeiten, trotz 
des Ausfalls geübter K räfte und technischer H ilfsm ittel 
unter Ausnutzung aller Möglichkeiten und Hilfskräfte 
b e s o n d e r s  s o r g f ä l t i g  u n d  i n t e n s i v  durch­
geführt werden. D as g ilt ebenso für die D üngung der 
Schlüge wie für die V erwendung hochwertigen S a a t­
gutes und die A usw ahl der besten Sorte. 2m  Hinblick 
auf etwa auftretende Krankheiten darf in  diesem Jah re  
unter keinen Umständen ungebeiztes S aa tg u t in  den 
Acker kommen. E s ist dabei von besonderer Bedeutung, 
daß f ü r  a u s r e i c h e n d e  M e n g e n  S a a t g u t  
z u r  H e r b s t b e s t e l l u n g  g e s o r g t  ist und der 
T ransport seitens der Reichsbahn a ls  b e s o n d e r s  
v o r d r i n g l i c h  erklärt worden ist. Daß ebenso wie 
gebeiztes nu r g e r e i n i g t e s  S aa tg u t verwendet w er­
den darf, bedarf kaum besonderer Erw ähnung.

Nicht m inder bedeutsam ist die restlose B ergung der 
gesamten Hackfruchternte, die sowohl für die menschliche 
als auch tierische E rnäh rung  entscheidend ist und gerade 
in diesem Herbst u n t e r  ä u ß e r s t e r  H e r a b m i n ­
d e r u n g  a l l e r  V e r l u s t q u e l l e n  bei der E in ­
bringung und Lagerung durchgeführt werden muß. 
über dieser Hackfruchternte steht größer a ls  je zuvor die 
Parole: Kampf dem Verderb. Die zur V erfütterung 
vorgesehenen K artoffeln müssen daher umgehend nach 
der Ernte gedämpft oder in  Gruben eingesäuert werden, 
um sie für längere Z eit ha ltbar zu machen und den sonst 
hohen Verlust möglichst auszuschalten. Die Dämps- 
kolonnen sind daher so vorzubereiten, daß sie in  der 
Kampagne auf höchste T ouren arbeiten können. A n­
gesichts ihrer Bedeutung ist es selbstverständlich, daß die 
genossenschaftlichen D äm pfanlagen jetzt auch Richt- 
Mitgliedern der Genossenschaft zur Verfügung gestellt 
werden müssen. Aber auch die Anlage von Kartoffel- 
und Rübenmieten, die Anlage von behelfsmäßigen E rd­
gruben und S trohbehältern  bedarf ggnz besonderer 
Sorgfalt, da gerade bei der Lagerung von Hackfrüchten 
bisher noch immer erhebliche Verluste —  bis zu 10 v. H. 
der Gesamternte —  entstanden. 2m  Hinblick auf feh­
lende geübte K räfte w ird die Durchführung dieser drin­
genden Aufgaben gewiß auf mancherlei Schwierigkeiten 
stoßen. S ie  sipd zu überwinden, w e n n  i n  d e n  D ö r ­
f e r n  i n  g r ö ß t e m  U m f a n g e  d i e  G e m e i n ­
s c h a f t s a r b e i t  einsetzt, also die gemeinschaftliche 
E rnte von Hof zu Hof, der gemeinschaftliche Einsatz von 
Kartoffel- und Rübenrodern, die gemeinsame Abfuhr, 
gemeinsames Dämpfen usw.

Spielte eine gute E rünfu tterern te  für die W  i n t e r- 
f ü t t e r u n g des Viehs seither schon eine große Rolle, 
so ist die restlose Bergung jedes nu r verwendbaren 
G rünfutters im Hinblick darauf, daß m it Beschränkun­
gen hinsichtlich der Kraftfuttermöglichkeiten gerechnet 
werden muß, d i e s m a l  v o n  g a n z  b e s o n d e r e r  
B e d e u t u n g .  E s sind daher auch d i e Schläge ab­
zuernten, die zur Gründüngung und dam it zum U nter­
pflügen vorgesehen waren! Die Fu tterfrage ist jetzt 
wichtiger. Ebenso dürfen R übenblätter, die vielenorts 
noch nicht verwendet werden, a ls  hochwertiges F u tte r­
mittel nicht mehr untergepflügt werden. Sicherlich w er­
den in einigen Betrieben dis G ärfu tterbehälter aus 
M angel nicht vollständig gefüllt werden können, so daß 
sie anderen Wirtschaften, die über mehr F u tte r ver­
fügen, zur Verfügung gestellt werden müssen. Ju n g es 
eiweißreiches F u tte r gehört in die festen B ehälter, w äh­
rend R übenblätter, M a is  usw. in  behelfsmäßigen A n­
lagen eingelagert werden können.

Zu all diesen Aufgaben der E rn te  und B ergung ge­
hört die Verpflichtung ä u ß e r  st e r S p a r s a m k e i t .  
Einsparungsmöglichkeiten von Vollmilch ergeben sich 
l - V-  öei der Aufzucht von K älbern und Jungbullen.

.erden diese Regeln insgesamt beachtet, so werden da­
mit W erte mobilisiert, die der E rnährungsfron t eine 
ungeheure Stoßkraft geben, ü b e r  a l l e m  s t e h t

j e t z t  d e r  r e c h t e  G e m e i n s c h a f t s s i n n !  N ur 
durch Zusammenschluß, durch wirksame Selbsthilfe also, 
können die Schwierigkeiten ganz überwunden werden. 
Der einzelne träg t heute nicht nur die V erantw ortung 
für seinen e i g e n e n  Hof, sondern dafür, daß die 
L e i s t u n g s k r a f t  d e s  g a n z e n  D o r f e s  aufs 
höchste gesteigert wird. So  w ird sich auch bei dieser Auf­
gabe die O rganisation des Landvolkes, der Reichs­
nährstand, a ls  wahre bäuerliche Selbstverw altung allen 
Versuchen unserer Gegner zum Trotz bewähren.

Bewahrt das lagernde Getreide vor 
Verderbnis und Schädlingen

M it dem Einsatz a ller H ilfsm ittel, die a ls  V oraus­
setzung für die Erzielung einer guten Ernte angewendet 
werden müssen, hat der B auer auch in  diesem J a h r  wie­
der alles getan, seinem Boden das abzuringen, w as er 
herzugeben imstande ist. Jetzt, wo der L andw irt die 
Früchte aller seiner M ühen geerntet hat, erscheint es 
notwendig, darauf hinzuweisen, daß es in  der Erzeu­
gungsschlacht nicht nu r darauf ankommt, Höchsternten zu 
erzielen, sondern daß es ebenso wichtig ist, das Erzeugte 
zu erhalten  und vor Verlusten zu bewahren.

Vor allem müssen die V orräte an  Getreide auf das 
sorgfältigste aufbew ahrt und behandelt werden. Die 
Getreidekörner sind lebende O rganism en. Solange sie 
noch nicht vollständig l u f t t r o c k e n  sind, atm en sie, 
d. h. scheiden Kohlensäure aus, w as auf einen Abbau 
der Nährstoffe schließen läßt. J e  höher der Wassergehalt 
der Getreidekörner ist, um so stärker ist die A tm ung und 
um so größer sind auch die Nährstoffverluste. Diese 
Nährstoffverluste können noch vergrößert werden durch 
die Tätigkeit von Bakterien und Schimmelpilzen, die 
auf feuchten K örnern ihre Lebenstätigkeit entfalten. E s 
kommt also darauf an, das Getreide schnell lufttrocken 
zu machen, um die A tmung und Feuchtigkeitsverluste 
nach Möglichkeit einzuschränken.

Frischgedroschenes Getreide darf niem als in  den 
Säcken stehen bleiben, sondern muß in flacher S c h ü t ­
t u n g  — nicht höher a ls  30 Zentim eter — auf dem 
Schüttboden ausgebreitet werden. Diese M aßnahm e 
allein genügt jedoch nicht. Durch fleißiges U m s c h a u ­
f e l n  m it einer Holzschaufel, durch welche die K örner 
w eit weniger geschädigt werden, a ls  durch eine Blech­
schaufel, muß die Wasserabgabe an die Luft besonders 
gefördert werden. Da sich die Luft am Schüttboden bei 
feuchtem Getreide sehr rasch m it Wasser anreichert, ist 
bei dieser A rbeit immer für Zufuhr trockener Außenluft 
Sorge zu tragen, weshalb das Wenden und Lüften des 
Getreides bei geöffneten Fenstern, am besten im Ee- 
genzug, durchgeführt wird. Selbstverständlich darf man

Für die Hausfrau
Marktrundschau für die H ausfrau.

O hne lange E in le itu n g  und viele W orte  folgen im  nach­
stehenden A ngaben von verschiedenen Suppen , Gemüse- und 
Fleischgerichten und einigen M ehlspeisen, die der J a h re s z e it und 
den A nlie ferungen  angepaß t find.

D ie Speisezettelzusam m enstellung ist sozusagen eine „ in te rne" 
A ngelegenheit und b le ib t daher unseren H a u sfrau en  ganz über­
lassen, w eil diese selbst es doch besser wissen müssen, w as und 
roic 's ihren  großen und kleinen L euten  am  besten schmeckt!

Jed e r daher wie er w ill und kann! A u s diesem G runde un ­
te rb le iben  daher auch genaue Rezepte oder w erden n u r  a u s ­
nahm sw eise gebracht.

P a ra d e is-S u p p e .
G em üse-Suppe.
S e lle rie -S u p p e  m it Haferflocken, siehe Rezept.
Schwäbische B ro t-S uppe.
Geröstete G rieß-S uppe.
K la re  Gem üse-Suppe m it Nockerln oder N udeln.
K arto fse l-S uppe  m it verschiedenem Gemüse.
Schw am m erl-Suppe.
K o h lrab i-S uppe.
Gemüsefleisch.
T iro lerknödel m it S a la t  oder Gemüse.
Sem m elknödel oder R e is  m it P arade issoß . ,
Fleischnudeln oder Fleckerln.
G efü lltes  Gemüse m it P e tersilienkartosfeln .
Hascheepofesen m it S p in a t  oder S a la t .
Paradeissleisch.
G efüllte P a p rik a  m it Paradeissoß .
Böhmische Knödel.
K arto fse lnudeln  oder Laibchen.
Sem m eljchm arren  m it Zwetschkenröster.
Scheiterhaufen  m it Äpfeln.
Zwetschkenknödel au s  K arto ffelteig .
Apfelknödel.
Zwetschken- oder A pfelstrudel.
Apfelnockerl.
Grietzschmarren.
Haferflocken m it Apfeln (w ie A pselreis).
S e l l e r i e s u p p e  m i t  H a f e r s l o c k e n :  Geputzten S e l­

lerie  in  Scheiben schneiden und m it gehacktem P e te rs ilk rä u tl in 
Salzw asser kochen; vor dem W eichwerden e tw as Haferflocken 
dazugeben (je T e lle r S u p p e  1 Eßlöffel voll), fertigkochen und 
hernach passieren, m it dem Selleriesud und der notw endigen 
M enge Wasser aufgießen und nochm als aufkochen lassen.

V or dem Anrichten haselnußgroß B u tte r  oder M arg a r in e  
und a llen fa lls  auch e tw as M ilch d a ru n te rrü h re n  (nicht mehr 
d am it auskochen lassen!) und anrichten. A ls  E in lag e  dazu ge­
b ä h te s  W eißbrot.

P a r a d e i s m a r k  — e i n f a c h ,  r a s c h  u n d  g u t .  Ge­
waschene P a ra d e ise r im  eigenen S a f t  weich (aber nicht b re iig ) 
lochen und aus einem  S ieb  ab trop fen  lassen. D as  durchlaufende 
P ara d e isw a fse r beiseitestellen, d a s  Fruchtfleisch passieren, noch­
m a ls  kurz kochen lallen , heiß  in  vo rgew ärm te Flaschen füllen, 
verschließen und 'A S tu n d e  in  D unst kochen.

B ei V e ra rb e itu n g  größerer M engen P a ra d e ise r em pfiehlt 
es sich, zwei S iebe  zu nehm en; w ährend die P a rad e ise r aus dem

auch während einer Regenperiode das lagernde Getreide 
nicht einfach sich selbst überlassen. Auch dann muß man, 
um eine Ansammlung von W ürm ern im In n e rn  des 
Getreidehaufens zu verhindern, das Getreide umfchau- 

man in  diesem F a ll das Fenster besser ge­
schlossen halt.

D as geerntete Getreide muß auf dem Schüttboden 
auch vor m e ch a n i schen  Verlusten und solchen durch
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dachung des Schüttbodens in Ordnung sind dam it keine 
Feuchtigkeit in  das lagernde Getreide dringen kann Da 
die Fenster zeitweise offen gehalten werden müssen, sind 
sie gegen das E indringen von Spatzen m it M a s c h e n -  
d r a h t  zu schützen.

V iel Schaden an  unseren Eetreidevorräten können 
auch M ä u s e  und R a t t e n  anrichten, da sie nicht nur 
K örner fressen und verschleppen, sondern auch durch ihre 
Exkremente die V orräte verunreinigen. Hier h ilft vor 
allem peinlichste Sauberkeit. Löcher in  den Wänden 
sind m it Zementmörtel zu verschließen, alte Säcke und 
Gerümpel a ls  willkommene Schlupfwinkel sind von den 
Schüttboden restlos zu entfernen, und notwendigenfalls 
ist eine gründliche Bekämpfung mit G ift durchzuführen. 
Gegen eine dauernde B eunruhigung etwa durch geeig­
nete. Hunde sind R a tten  sehr empfindlich, eine gute 
Katze (Schlupfloch in  der Schüttbodentur!) ist immer 
noch die wertvollste Hilfe gegen die Mäuse.

Von den kleineren Lebewesen verdient noch der 
K o r n k ä f e r ,  ein besonderer Schädling unserer Ee- 
treidevorräte, Beachtung. Auch hier ist neben der not­
wendigen Vorsicht, daß die K äfer nicht durch Kleie und 
verschiedene andere Fu tterm itte l auf den eigenen 
Schüttboden verschleppt werden, größte Sauberkeit eine 
Hauptbedingung sür den Erfolg der Bekämpsungsmaß- 
nahmen. Gebrauchte alte Säcke bilden eine besondere 
Verschleppungsgefahr, weshalb es dringend erforderlich 
ist, daß solche vor der Wiederverwendung gründlich ge­
rein ig t werden.

W enn schließlich noch darauf hingewiesen wird, daß 
zur Vermeidung besonders schwerer Verluste die 
strengste Beobachtung aller M aßnahm en geboten ist, die 
geeignet sind, die B r a n d g e f a h r  bei M ieten und 
beim Scheunendrusch m it Lokomobilen zu verhindern, 
so sollen vorstehende Zeilen alle B auern  und Landw irte 
auf die Notwendigkeit eines v e r s t ä r k t e n  V q r -  
r a t s s c h u t z e s  hinweisen —  in  der Erkenntnis, daß 
die E rhaltung  der E rn te  nicht weniger wichtig ist a ls  
deren E r z e u g u n g . __________

Schlitzt das Land 
vor Ernt ehr and I

einen ab tropfen , w ird  b e re its  auf dem zw eiten passiert. E s  
geht daher sozusagen alles  am  laufenden B an d !

Auf diese Weise hergestelltes P a rad e ism ark  kommt in  Ge­
schmack, F a rb e  und A rom a beinahe dem frischen gleich; es w er- ! 
den dabei auch die B itam in e  „geschont", w ährend diese beim ■ 
wie sonst üblichen starken Eindicken „totgekocht" werden.

D a s  P a rad e isw asse r w ird  zum A ufgießen von S u p p en , Ge­
müsen oder zum D ünsten von Apfeln verw endet; die Rückstände 
vom Passieren , H au t und K erne, aus weißes P a p ie r  streichen, 
trocknen und im  W in te r  zur Suppe  geben.

E s geht also wirklich nichts v e rlo ren ; dazu kommt der große 
B o rte il der Z e ite rsp a rn is , da ja  das lange Kochen und R ü h ­
ren  en tfä llt und das nachfolgend notw endige „D ünsten" keine 
nennensw erte  B elastung darstellt, sondern tatsächlich „neben­
bei“ erfolgen kann.

Z u r E rzie lung  des luftdichten Abschlusses ist es notw endig, 
die m it Korkstöpseln verschlossenen Flaschen in  e rw ä rm te s  P a ­
ra ff in  oder Siegellack zu tauchen oder m it einem  B re i a u s  T a l­
kum und W affe tg laslb fung  zu bestreichen. Ausdrücklich betont 
w ird  Hiebei, daß d ies bei den noch h e i ß e n  Flaschen zu ge­
schehen h a t (so wie sie a u s  dem W asser herauskom m en) und kei­
n esfalls  erst nach dem A uskühlen  oder gar erst am  nächsten Tag.

Feinwäsche ohne S e ife  sauber.
Waschmittel unserer Großmütter kommen wieder zu Ehren.

Jede  H a u sfra u  ist e ifrig  bem üht, die im H a u sh a lt anfallende 
H au sh a lt-  und Feinwäsche nach wie vor m it der ih r zugeteilten 
Seifenm enge sauber zu rein igen . S ie  überleg t daher, wie sie 
m it der zugeteilten  Seifenm enge am  w eitesten kommt.

Auch die Verfuchsstelle fü r H ausw irtschaft des Deutschen 
F rauenw erkes in  Leipzig, die sich seit J a h re n  m it dem G ebiet der 
W äschebehandlung eingehend beschäftigt, hast sich die F rag e  vo r­
gelegt, wie d ie H au sfrau  m it der zur V erfügung stehenden S e t­
tenm enge am  besten auskom m t. S ie  hgt bei ihren  Versuchen
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licki anfallender Feinwäsche, wie S trü m p fe  nicht zu hellfarbene 
kunstseidene Blusen, K le ider, S chals  und ähnliches, benutzt w er­
den. D ie in der Veifuchsstelle nach dieser R ichtung Hin durch­
geführten Versuche ließen w eite r erkennen, daß auch eine Ab- , 
lochung von E feu b lä tte rn  —  15 G ram m  auf 1 L ite r , fünf M i­
nu ten  gekocht —  dem gleichen Zweck dient. Auch wollene I 
S trü m p fe , wollene Handschuhe und andere wollene K ieldungs- | 
stücke w erden, in  diesem Ausguß gewaschen, e inw andfrei sauber, 
ohne daß auch n u r  ein G ram m  Seife  verw endet w ird. D ie Aus­
güsse w erden vor dem Gebrauch durchgeseiht und handw arm  an- i 
gewendet, die gewaschenen Gegenstände find d an n  gründlich zu 
spülen.

Aus diese W eise braucht die H a u sfrau  ih re  S e ifen ra tio n  
nicht fü r die geringe M enge von Feinwasche, die nun  m al in 
jedem H a u sh a lt an fä llt, zu vertun . D ie H a u sfrau  an n  sie uv 
geschmälert fü r die R ein ig u n g  ih re r großen.H aushaltw asche voi 
m ehreren  Wochen verwenden.
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Waidhofner örtliche Hochrichten
* D as Standesamt meldet. Geburten: Am 18. S ep­

tember ein Knabe A l f r e d J o h a n n d e s  Schlossers 
Heinrich S c h m i d  und der A nna, Ybbsitz 102. Am 18. 
Septem ber ein Knabe F  r i e d r i ch des Tischlergehilfen 
J o h a n n  P a s t l e i t n e r  und der W ilhelm ine, S tey r, 
H am m er N r. 21. Am 19. ds. ein Knabe R  u d o l f des 
H ilfsarbeiters Georg F r e h s n e r  und der Jo h an n a , 
Ö beram t 79. Am 21. ds. eine Tochter E r n a  des Lo­
komotivheizers Josef A i g n e r  und der Sophie, W ind­
hag, Rotte Schilchermühl 48. Am 24. ds. ein Knabe 
J o h a n n  der L andarbeiterin  Z äzilia  S  e y r l e h - 
n e t ,  W aidhofen-Land, Kam m erhofrotte 52. Am 22. ds. 
ein K nabe L e o p o l d  des B au ers  Josef G r i l l  und 
der G ertrud, W aidhofen-Land, K am m erhofrotte 55. Am 
25 ds. ein Mädchen I  o s e f i n e des Fuhrm annes J o ­
sef B r ö d  e r b a u e t  und der M aria . W ardhofen, 
W eyrerstrahe 41. Am 24. ds. e i n M ä d c h e n  des W irt- 
fchajtsbesitzerssohnes Eng. H a n d st e r n e r und derM a- 
-ria W aidhofen-Land, 1. R innrotte 11. —  Eheschließun­
gen: Am 23. ds. Leopold E c k e r , Hausknecht, W aid­
hofen, W eyrerstrahe 16, und K ath a rin a  H a n d s t e i  - 
n  e r, Bauerstochter, W aidhofen-Land, 1. R innro tte  11. 
Am 23. ds. R udolf S c h a c h n e r .  Tischlergehilfe. W aid­
hofen, Pocksteinerstrahe 13, und S tefan ie  W u r m ,  
Hausgehilfin, W aidhofen, M innichberg 4. Am 23. ds. 
K u rt M ü l l e r ,  A m tsw alter im  Reichsarbeitsdienst, 
W aidhosen, Eottfried-Frieh-Easse 3, und Lieselotte 
W  e y m a n n, Bankangestellte, B erlin-Zehlendorf, 
Klopstockstraße 2 a. —  Todesfälle: Am 19. ds. Friedrich 
P a s t I e i t n e r ,  S tey r, Ham m er 21, kurz nach der Ge­
burt. Am 20. ds. totgeborener K nabe des B auers  
E d u ard  K a l t e n b r u n n e r  und der M aria , W aid- 
hofen-Land, 2. W irtsro tte  10. Am 25. ds. M argarete 
K ö h l ,  Opponitz, R otte Graben 4, 4 M onate. Am 28. 
Septem ber Aloisia H u m e r  geb. Schmudeck, P riv a te , 
W aidhofen, Zelinkagasse 15, 65 Jahre.

* Todesfall. Heute, 29. ds., um 8 Uhr früh ist in  sei­
nem 23. Lebensjahre der S ohn  der Eeschäftsinhaberin 
F ra u  C am illa Wickenhauser, H err F ranz  W i c k e n -  
H a u s e r ,  den schweren Verletzungen erlegen, die er 
durch einen U nfall vor knapp drei Wochen erlitten 
hatte. Die Nachricht von dem Ableben dieses hoff­
nungsvollen jungen M annes hat in  der S ta d t tiefe E r ­
schütterung ausgelöst und allseitige T eilnahm e wendet 
sich der betroffenen F am ilie  zu.

* M i t t e i l u n g  a n  u n s e r e  L e s e r .  Nach den 
Bestimmungen des Werberates der deutschen Wirtschaft 
muh in sämtlichen Zeitungen der Anzeigenteil vom 
Textteil reinlich getrennt sein. Infolgedessen werden 
auch im „Boten von der M bs" in Hinkunft die amt­
lichen Bekanntmachungen der Stadtgemeinde und an­
derer Behörden nur im Anzeigenteil aufscheinen. Wir 
verweisen unsere Leser darauf mit der B itte, die amt­
lichen Kundmachungen und Verlautbarungen genauest 
zu beachten.

* Wichtig! Jeder Volksgenosse, der A nfragen und 
Wünsche bezüglich der L e b e n s m i t t e l k a r t e n  
oder Be z u g s s c h e i n e  hat, muh unbedingt angeben 
können, in  welcher Zelle und in  welchem Block er wohnt. 
I n  jedem Hause ist am H austor (Innenseite) eine 
T a f e l  angebracht, die es genau m itteilt.

* Kauf. Die in  der Nähe des M ärzenkellers ge­
legene Wagenrsmise, die seinerzeit zum Besitz B ran d ­
stetter gehörte, wurde von der Stadtgem einde zu äuherst 
günstigen Bedingungen käuflich erworben, und zwar 
samt dem hin ter dem Gebäude gelegenen G rund und 
Schottergelände. Der Bürgerm eister p lan t den A us­
bau des Gebäudes für Wohnzwecke.

* Rettung aus Bergnot. Am vergangenen Sonntag  
gerieten drei W aidhofner Bergsteiger im Gesäuse in 
B ergnot und wurden dank des Einsatzes des alpinen 
R ettungsdienstes in  letzter S tunde geborgen, nachdem 
sie zwei Tage und zwei Rächte unter winterlichen V er­
hältnissen in  der Hochtornordwand verbracht hatten. 
S am stag  nachmittags fuhren die drei W aidhofner 
Bergsteiger E r o h a l b e r ,  Sepp M ö l l e r e t  und 
T a u f e n e g g e r  nach Estatterboden. um am näch­
sten T ag die Hochtornordwand über die Pfandl-M aifch- 
berger-R oute zu besteigen. Bei schönem W etter stiegen 
sie am S onn tag  m orgens in  die W and ein und kamen 
rasch vorw ärts. Inzwischen hatte sich zwar das W etter 
verschlechtert, doch hofften die K letterer, noch vor A us­
bruch des drohenden W ettersturzes den Gipfel zu er­
reichen. Schon hatten  sie die schwersten S tellen  h in ter 
sich, a ls  ein Schneesturm losbrach und sie zwang, etwa 
80 M eter un terhalb  des G ipfels ein F re ilager zu be­
ziehen, wo sie die Nacht verbringen muhten. D a sich 
sowohl M olterer wie auch Taufenegger an Händen und 
Fähen E rfrierungen zugezogen hatten  und daher nicht 
daran  denken konnten, in  den im m erhin noch schwieri­
gen Felsen weiterzuklettern, erzwang im Laufe des 
M ontag  E r o h a l b e r  allein den Durchstieg zum tief- 
verjchnetten Hochtorgipfel. Durch tiefe Neuschneemassen 
w atend gelangte er glücklich zur Hehhütte und meldete 
die bedrängte Lage seiner Bergkameraden. Durch einen 
B oten  w urde die Alpine Rettungsstelle Admont vet- 
händigt, die schobt bie stkettungsmahnahmen in Angriff

^  M w b M n e r  Bergsteiger b is M ontag 
früh nicht m  ihrer Heimatstadt eingetroffen w aren, heg-

Schuhe
f ü r  d e n  H e r b s t  b e i M I M

ten deren Angehörigen wie auch die hiesige Alpine R et­
tungsstelle Befürchtungen, die durch den telephonischen 
A nruf der Admonter Rettungsstelle bekräftigt wurden. 
D arauf hin begab sich sofort eine W aidhofner R et­
tungsmannschaft, bestehend aus den Herren F ranz  G r u- 
b e r ,  F ranz  M i k l a s ,  M a i e r h o f e r  und F r ö h ­
lich nach Gstatterboden. S ie  stieg nachts zur Heßhütte 
auf, wo sie die un ter F ührung  des B ergführers L o i d l 
m ittlerw eile ebenfalls eingelangte Admonter R e ttungs­
mannschaft traf. Beide Mannschaften stiegen am näch­
sten Morgen durch knietiefen Schnee zum Hochtorgipfel 
auf, von wo aus sie die beiden W aidhofner Bergsteiger 
durch Aufseilen aus ih rer gefahrvollen Lage befreiten 
und sie sodann zu T a l brachten. M olterer und Tau- 
senegger hatten  außer E rfrierungen  an Händen und 
Füßen, die glücklicherweise leichterer N a tu r sind, keine 
ernstlichen Schäden erlitten, obwohl sie zwei volle Tage 
in der verschneiten W and — noch dazu fast ohne N ah­
rung — verbracht hatten.

* Darum Brotkarten! E in  besonderer Erfolg der 
deutschen Ernährungsw irtschaft ist die Schaffung einer 
Eetreidereserve, wie sie in  diesem Umfange bisher noch 
nie bestanden hat. E ine vorsorgliche S taa tsfü h ru n g  hat 
große V orräte angelegt, so daß unsere nationale B ro t­
getreidereserve d a s  t ä g l i c h e  B r o t  d e s  V o l k e s  
u n t e r  a l l e n  U m s t ä n d e n  s i c h e r t ,  auch wenn 
w ir einm al geringere E rn ten  erleben sollten oder wenn 
durch irgendwelche Aktionen des Feindes die Zufuhr 
von N ahrungsgütern  —  w as aber nicht zu erw arten  ist 
— erschwert würde. Über das ganze Reich hin mußten 
T a u s e n d e  v o n  b e h e l f s m ä ß i g e n  L a g e r ­
r ä u m e n  hergerichtet werden, um die Fülle des Ee- 
treidesegens überhaupt nur unterbringen zu können. 
M an muß bedenken, daß die in  diesen Tausenden von 
zusätzlichen L agerräum en liegenden Eetreidemengen 
über das hinausgehen, w as schon in  den riesigen Ge­
treidesilos und den M ühlen eingelagert ist. M an  kann 
m it Fug und Recht behaupten, daß der V rotbedarf des 
deutschen Volkes a u f  J a h r e  h i n a u s  b e d i n ­
g u n g s l o s  g e s i c h e r t  ist. E s ist dabei die Frage 
nicht unberechtigt, w a r u m  denn un ter diesen Umstän­
den überhaupt eine B rotkarte notwendig ist. N un, diese 
F rage ist leicht beantw ortet. Alle M aßnahm en der 
deutschen S taa tsfü h ru n g  haben sich stets durch eine be­
sondere V o r s o r g l i c h k e i t  ausgezeichnet. Von der 
Versorgungsseite her gesehen w äre die B rotkarte ohne 
Zweifel unnötig  gewesen. E s muß aber jeder Volks­
genosse zugeben, daß die V erteilung m it Hilfe des K ar­
tensystems die d e n k b a r  g e r e c h t e s t e  A r t  d e r  
V e r t e i l u n g  überhaupt darstellt. Jede H ausfrau  
w ird feststellen, daß die zugeteilten B rotrationen durch­
aus dem f r i e d e n m ä ß i g e n  V e r b r a u c h  entspre­
chen. D er Norm alverbraucher erhält pro Woche 2400 
G ram m  B ro t oder 1900 G ram m  B ro t und 375 G ram m  
M ehl. Kinder erhalten entsprechend weniger, Schwer- 
und Schwerstarbeiter dagegen erhebliche Zusatzmengen. 
S o  bekommt z. B. der Schwerstarbeiter pro Woche 4800 
G ram m  B ro t oder 3800 G ram m  B ro t und 750 Gramm 
M ehl. M it diesen M engen nicht auszukommen, ist prak­
tisch fast unmöglich. E s sind also einm al s o z i a l e  
G r ü n d e ,  die eine B rotkarte notwendig erscheinen 
ließen. W enn jeder gleiche Mengen bekommt bzw. bei 
schwerer A rbeit entsprechend mehr, dann ist zumindest 
der große oder kleine Geldbeutel ausgeschaltet, dann 
kann derjenige, der das Glück hat, einen größeren Geld­
beutel zu haben, auf G rund dieser Tatsache auch nicht 
mehr kaufen a ls  der andere Volksgenosse, der nun ein­
mal sparsamer wirtschaften mutz. Daneben wollen w ir 
aber auch die p o l i t i s c h e  B e d e u t u n g  der B ro t­
karte nicht vergessen. S ie  ist praktisch die schärfste W affe 
gegen die infame englische Hungerblockade. D a der eng­
lische K räm er militärisch nichts gegen Deutschland au s­
richten kann, greift er zu den alten Seeräuberm ethoden, 
m it denen er sein Weltreich durch Lug und T rug  und 
brutale G ew alt ergaunert hat. England möchte uns 
wirtschaftlich auf die Knie zwingen, in  erster Linie 
durch Hunger. N un hat E ngland aber das Pech, daß 
die Nationalsozialisten etw as w eiter gedacht haben a ls  
die vergreisten Politiker B ritann iens. Deutschland rich­
tete sich daher von vornherein auf ä u ß e r s t e n  W  i - 
d e r  st a n d  f ü r  l ä n g e r e  Z e i t  ein. Reichsernäh­
rungsm inister D arre  hat schon seit 1934 durch die von 
ihm geschaffene S telle für Ernährungssicherung alle 
M aßnahm en vorbereiten lassen, die den englischen H un­
gerkrieg zu einem Schlag in s  Wasser werden lassen. 
W enn heute die B rotkarte eingeführt wird, dann ist da­
m it nichts anderes a ls  eine n e u e  s c h a r f e  W a f f e  
g e g e n  E n g l a n d  geschmiedet worden. W enn w ir 
m it jedem N ahrungsm ittel, also auch m it dem überreich 
zur Verfügung stehenden B rot in höchster V eran tw or­
tung haushälterisch umgehen, dann werden w ir um so 
sicherer jeden feindlichen Schlag in entsprechend harter 
Weise beantw orten können. D as ist der S in n  der B ro t­
karte, nicht Ausdruck irgendeiner schon begonnenen K a­
tastrophe, wie es im W eltkrieg der F a ll w ar, sondern 
Ausdruck unseres sozialistischen W ollens und unseres un ­
bezwingbaren W iderstandsw illens!

»

* Böhlerwerk. ( G e m e i n d e  B ö h l e r w e r k  a n  
d e r  P  b b s.) Auf G rund einer Entscheidung des L an­
deshauptm annes von N iederdonau wurde der Nam e der 
Gemeinde Böhlerwerk in „Böhlerwerk a. d. P bbs" ab­
geändert.

* Bruckbach. ( T o d e s f a l l . )  Nach langem, schwe­
rem Leiden starb am 24. ds. die A ltersren tnerin  F rau  
Genoveva W e b e r  geb. Fahrenberger im A lter von 63 
Jah ren .

* Easlenz. ( L e b e n s m i t t e l v e r s o r g u n g . )  
Die neuen Lebensm ittelkarten konnten dank der M it­
hilfe unserer P a rte i- und Volksgenossen raschest aus­
gegeben werden, so daß beim Einkauf bei den Geschäfts­
leuten in unserem O rte keinerlei Stockung ein tra t. 2m  
großen und ganzen gesehen, w ird der E inführung die­
ser Lebensmittelbezugskarten größtes V ertrauen  und 
V erständnis entgegengebracht.

—  ( V e r k e h r s m ö g l i c h k e i t e n . )  W ie können 
die Eaflenzer bei den jetzigen Verkehrsverhältnissen rei­
sen: E i s e n b a h n  R i c h t u n g  A m s t e t t e n :  6.22, 
8.37, 17.34, 23.14. R i c h t u n g  K l e i n r  e i f l i n g: 
4.17, 11.23, 17.34, 20.39. A u t o b u s  n a c h  W a i d -  
H o f e n :  14.50 Uhr. R a c h  W e y e r :  13.10 Uhr.

* Höllenstein a. b. Ybbs. (V  o m S  t a n d e s  a  m t.) 
T r a u u n g e n :  Am 23. Septem ber schlossen die Ehe: 
K arl Z e b e n h o l z e r ,  H ilfsarbeiter, m it Hedwig 
V u c h b a u e r ,  H ausgehilfin; K arl P ü h r e r f e l l -  
n e r, Landarbeiter, m it M a r ia  L o r e n z ,  Landarbei­
te rin ; Leopold H o f n e r, Schmied, m it Z äzilia P f a f  - 
f e n e d e r .  —  T o d e s f a l l :  Am 21. Septem ber 
wurde hier un ter großer B eteiligung der Bevölkerung 
und ehemaliger Vorgesetzter der 71jährige H ans 
B l a i m a u e r  zu G rabe getragen, welcher am 18. ds. 
einem Herzschlage erlegen w ar. A ls Jagdarbe ite r und 
W ildfü tterer diente H ans B la im auer der Forstverw al­
tung Höllenstein in  vorbildlicher T reue und w ar vielen 
Jagdgästen a ls  stets dienstbereiter T räger und Jag d ­
hüttendiener bekannt, die ihn wegen seines strammen 
und pflichtbewußten Wesens hoch schätzten.

* Höllenstein o. b. Y. ( W e h r m a n n s s c h i e ß e n . )  
I m  A uftrag  der V erbandsführung des G aues 17 (Ost­
mark) des Deutschen Schützenverbandes im N S R L . 
wurde auch auf der Hollensteiner Schießstätte der 
Schützengilde jede Woche, und zwar jeden S am stag  und 
S o nn tag  ein Volksschießen abgehalten, zu welchem je­
derm ann Z u tr i tt hatte. Der Besuch w ar bisher, abge­
sehen von dem regelmäßigen der M itglieder, ein ziem­
lich guter. Am 10. Septem ber gaben 36 M an n  der 
Form ationen 860 Schuß ab, am 15. ds. 15 Schützen der 
Form ationen und des Jungvolks 300 Schuß, am 16. ds. 
13 Jungschützen des Jungvolks 240 Schuß, am 17. ds. 
45 M ann, hauptsächlich aus Form ationen, 1200 Schutz 
(Volksschießen), am 24. ds. 29 M ann  der SA . 580 
Schuß und am 24. ds. 17 Jungschützen des Jungvolks 
340 Schuß. Geschossen wurde auf die 20kreisige W ehr­
mannscheibe. E s ist erstaunlich, w as für gute Schieß­
erfolge die Jungschützen aufzuweisen hatten. S o  erziel­
ten in 5schüssigen S erien  der 12jährige Jo h an n  S pann­
bauer 94 Kreise, der 14jährige August Waschenegger 
94 Kreise, der 13jährige Fritz Steinbacher 85 Kreise. 
Unser F ührer hat einm al den Ausjpruch getan: „Jeder 
Deutsche ein Schütze!" W ir scheinen auf dem besten 
Wege dazu zu sein. Viele Schützen der Hollensteiner 
Schützengesellschaft haben zu allen Zeiten sich fü rs V a­
terland m it Begeisterung eingesetzt, wenn es galt, m it 
der W affe anzutreten. S o  auch wieder jetzt. Viele find 
schon draußen im Felde. Aber auch jene Schützen, welche 
noch nicht zum Heeresdienst einberufen wurden, oder 
die die Heimat braucht, sollen gerade jetzt m it gutem 
Beispiel vorangehen und sich dem angeordneten Schieß­
dienst vorbildlich widmen. E s sollen alle noch abseits 
stehenden Volksgenossen und die gesamte Jugend ge­
wonnen werden.

Volksgenossen, bezieht Euer Heimatblatt

* Göstling o. b. Ybbs. ( V o n  d e r  H a  u p t s ch u l e.) 
M it heurigem Schuljahre wurde in  Göstling auch eine 
zweiklassige Hauptschule eröffnet. Die Schülerzahl be­
träg t in  der ersten Klasse 36, in  der zweiten Klasse 41. 
Zum komm. Leiter wurde Friedrich A p e l d a u e r  aus 
Poysdorf ernannt, dem a ls  Fachlehrerin In g e  A b l 
und a ls  Lehrerin für Englisch M a ria  D i e w a l d - 
E  a t t e r  w e zugeteilt wurden.

sowie deren
Reparaturen
im F a c h g e s c h ä f t

Franz Korner
f j c u r  < 1  I C  W aldho fen  — E ise n e rz

RADIO-
— (W  a s s e r l e i t u n g s b a u . )  Am 10. J u n i  

wurde m it dem B au  der W asserleitung S trohm ark t— 
Dorf begonnen und der B au  am 13. Septem ber voll­
endet, an welchem Tage die W asserleitung durch den 
Bürgerm eister ihrer Bestimmung übergeben wurde. D as 
Wasser ist lau t Gutachten des Bakteriologischen In s ti­
tu ts  vom 16. Feber vollständig einw andfrei, m ittelhart 
und erstklassig rein. Die gesamten P län e  wurden von 
B a u ra t In g . M ü l l e r  (Landeshauptmannschaft) au s­
gearbeitet, der auch den B au  überwachte. Die Leitung 
weist bei einem Höhenunterschied von 86 M eter eine 
Länge von 2340 M eter auf und liefert eine Wasser­
menge von 5 L iter in  der Sekunde. Der Hochbehälter

Jeden Abend daran denken:

C h l o r o d o  nt
wirkt abends am b e s te n .'
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Abschluß der Moskauer Verhandlunsen
M oskau, 28. Septem ber. Nachdem Reichsautzenmini- 

ster von R i b b e n t r o p  bereits am Mittwoch abends 
eine mehrstündige Aussprache m it dem sowjetrussischen 
Regierungschef und Auhenkommifsar M  o l o t o w und 
H errn S t a l i n  in  Anwesenheit des deutschen Botschaf­
te rs in  M oskau, Grafen von der S c h u l e n b u r g ,  
hatte, wurden die Besprechungen im Kreml am Don­
nerstag  nachm ittags wieder aufgenommen. S ie  dauer­
ten von 15 bis 17.30 Uhr. Um 19 Uhr fand zu E hren 
des Reichsaugenministers und der Herren seiner B eglei­
tung ein Essen im Kreml statt.

D as Essen verlief in  einer überaus h e r z l i c h e n  
A t m o s p h ä r e .  2 n  einer Reihe von Trinksprüchen 
wurde dem beiderseitigen W illen nach einer w e i t e ­
r e n  V e r t i e f u n g  u n d  A u s g e s t a l t u n g  d e r  
p o l i  t i s c h e n  u n d  w i r t s c h a f t l i c h e n  B e z i e ­
h u n g e n  zwischen Deutschland und der Sow jetunion 
Ausdruck gegeben.

Rach den Frühm eldungen des drahtlosen Dienstes 
sind die V erhandlungen in  M oskau heute, 29. ds., m or­
gens zum g ü n j t  i g e n  A b s c h l u g  geführt worden.

hat ein Fassungsvermögen von 23.000 L iter. 32 An­
schlüsse versorgen 250 Personen und 300 Stück Vieh 
so reichlich m it Wasser, dag die doppelte Anzahl versorgt 
werden könnte. Die gesamten Baukosten belaufen sich 
auf rund 32.000 Reichsmark. D ie Gemeinde hat den 
Dank für die Förderung ausgesprochen dem Reichs­
nährstand, der Landeshauptmannschaft und im be­
sonderen L andesrat S t  r a ss e r, H ofrat In g . G r ü ­
b e t ,  B au ra t M ü l l e r ,  L andesra t In g . S p i e g e l ,  
L and ra t Dr. K ü m m e r t ,  K reisle iter O tto R ö ß l e r  
und K reisbauernführer O tto R e ic h .  Allen vor­
genannten S tellen und auch den freiw illigen M ita rb e i­
tern  nochmals herzlichen Dank! D er W asserleitungsbau 
w ar an die F irm en V l a s ch k o und S  ch r e y in  W aid­
hofen a. d. P bbs vergeben, die ihn zur vollsten Zufrie­
denheit ausführten .

—  ( l o t s s t r e u . )  In fo lge  des A rbeiterm angels 
konnte am Hochmoor in  Hochreit nicht so, wie es geplant 
w ar, gearbeitet werden. Trotzdem kann aber m it dem 
Verkauf der ausgezeichneten Torfstreu begonnen w er­
den und werden in  nächster Zeit rund 300 Säcke zu 45 
K ilogram m  an die L andw irte probeweise abgegeben. 
Errichtet wurden bereits zwei Trockenschuppen m it Ge­
stänge für 30.000 Ziegel. R und 150 Ziegel geben einen 
Sack. D as Reißen der S treu  erfolgt für heuer noch am 
M oor selbst.

—  ( G ü t e r w e g  a u f  d a s  H o c h r e i t . )  2 n  näch­
ster Zeit w ird der Güterweg auf den Königsberg im 
Hollensteiner Gebiete fertiggestellt und übersiedelt dann 
diese A rbeitspartie  m it den erforderlichen Maschinen 
nach Eöstling, um m it den A rbeiten für den Eüterw eg 
auf das Hochreit sofort zu beginnen.

—  ( E l e k t r i s c h e  L i c h t a n l a g e n . )  Die Licht­
anlagen auf den Königsberg, auf Eisenwiesen, in  S tro h ­
markt und Stixenlehen sind fast fertiggestellt und 
wird m it dem Setzen der M asten auf das Hochreit und 
nach Lassing nunm ehr begonnen. E s besteht die Hoff­
nung, daß b is Weihnachten auch diese Gebietsteile m it 
Licht- und K raftstrom  versorgt sind.

A u s St. P eter  i. d. Au und Um gebung
S t. Peter i. d. Au. ( V e r m ä h l u n g . )  Am D on­

nerstag  den 21. ds. fand in Wien-Hietzing die V er­
m ählung des F rl. G ertrud W e r t g a r n e r  m it H errn 
M od.-Dr. W alter H a n s m a n n ,  S p ita lsa rz t in  W ien, 
statt. F rl. W ertgarner entstammt dem altansässigen

Geschlechte der W ertgarner in S t. P e te r  i. d. Au und 
wirkt derzeit an der hiesigen Volksschule a ls  Lehrerin. 
E in  „H eil" und „Glückauf" den 2ungverm ählten!

—  ( T o d e s f ä l l e . )  Am M ontag den 11. ds. starb 
im allg. K rankenhaus in W aidhofen a. d. P bbs die erst 
15 2ahre alte Blockwärterstochter Hermine M i t t e r ­
h o f e r ,  wohnhaft in  S t. P e te r i. d. Au R r. 18. D as 
Mädchen w ar ein begeistertes M itglied des V D M . 
E ine Abordnung desselben gab ihm das letzte Geleite 
beim Leichenbegängnis, das am Mittwoch den 13. ds. 
nachmittags in  W aidhofen a. d. P bbs stattfand. — Am 
D ienstag den 19. ds. verschied im allg. Krankenhause 
zu S teyr die G astw irts- und Hausbesitzersgattin F rau  
Therese F  e h r i n g e r in  S t. P eter i. d. Au nach einer 
O peration infolge Herzschwäche. Die Verstorbene stand 
erst im 40. Lebensjahre. Allzu früh wurde eine gute 
M utter ihren zwei noch im jugendlichen A lter stehenden 
Kindern durch den Tod entrissen. Die Leiche wurde nach 
S t. P e te r i. d. Au überführt und am S am stag  den 23. 
ds. vorm ittags im eigenen Grabe an  der S eite  ihrer 
seinerzeit durch ein tragisches Schicksal um s Leben ge­
kommenen Schwester zur letzten Ruhe bestattet. Den 
H interbliebenen wendet sich allgemeine Teilnahm e zu, 
die in der großen B eteiligung der Bevölkerung am B e­
g räbn is beredten Ausdruck fand.

—  (F  u ß b a l l s p o r t.) Am S onn tag  den 24. ds. 
gelang es der tüchtigen kombinierten Mannschaft Sankt 
Peter-Seitenstetten, für die vor zwei Wochen in  S t. V a­
lentin erlittene Il5-Schlappe auf eigenem Boden nach 
einem prächtigen und abwechslungsreichen Kampf ver­
dienterm aßen Revanche zu nehmen. Leider ging vor 
dem S piel ein zweistündiger Eußregen nieder, der das
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Q u a l i t ä t s d r u c k  zu mäßigen Preisen liefert die

i D r u c k e r e i  I Z a i d h o j e n  a . d . l j b b s

Und dennoch Kameraden
E rzäh lu n g  von Heinrich Z  e r k a  u  l e n.

E s w ar an  einem F rüh lingstag  des K riegsjahres 
1916, a ls  der deutsche K am pfflieger O berleu tnan t R u ­
dolf den fremden Vogel zum Niedergehen zwang. D ies 
geschah kurz h in ter dem deutschen Graben. O berleut­
n a n t R udolf merkte, wie die grauen K am eraden schon 
über die B rüstung kletterten. D er Franzose w ar mit 
Bruch gelandet. Aber aufsetzen und gefangennehmen, 
das würde ein O berleu tnan t R udolf auch fertigbringen. 
Und also geschah es.

Die M än n er au s dem Graben sahen noch, wie der 
Franzose ein p aar W orte niederschrieb, die er jetzt in 
seiner eigenen Kartentasche dem S ieger reichte. Der 
Deutsche grüßte knapp, ging pfeifend zu seiner Maschine 
zurück, streifte m it der Hand die beiden Tragflächen ab, 
a ls  klopfe er den H als eines braven T ieres, und machte 
sich w ieder startbereit. Die Landser au s dem Graben 
umstanden noch eine W eile wie große K inder den toten 
Vogel, b is  ein U nteroffizier den französischen L eutnant 
abführte. —

Ja h re  schleppten sich hin. D er K rieg w ar aus und der 
S trom  der G rauen zurückgeflutet in das dornige und 
steinige B e tt der Heim at.

O berleutnant R udolf ta t längst Dienst in  der Auf­
seherloge neben einem Fabriktor. Die In te ra lliie r te  
Kontrollkommission wurde erw artet. D er O berleutnant 
knirschte leise m it den Zähnen. D er O berleu tnan t sollte 
die Frem den durch die Fabrik führen, in  deren weiten 
H allen zerschlagene Geschützrohre wie Leichensteine 
starrten.

D a lief nämlich eine B retterw and quer durch die 
Halle C, gut verkleidet, tadellos getarnt. E s  sah so aus, 
a ls  hörte die Halle h in ter dieser B re tterw and  auf.

W enn es glückte, das m it der B retterw and, dann 
w ürde der O berleutnant morgen nachts auf der B ahn  

und vierter Klasse m it ein p aar Kisten a ls  Reise­
komi,, davonfahren. F ü r  die In te ra lliie rte  Kontroll- 
deu tung?". w aren diese Kisten nicht w eiter von B e­
schen G r e n z e '«.das Gesindel, das sich da an der polni- 
blutendes das da in  ungeschütztes und

°a n b  einbrechen wollte, dieses

fremde Gesindel sollte sich ein wenig an den Kisten und 
ihrem  In h a l t  freuen! Verflucht noch einm al!

D er W agen, dem die Herren der Kommission eben 
entstiegen, hatte scharf gebremst. Zögernd öffnete der 
O berleutnant die T ü r der kleinen Aufseherloge. Eine 
S tille  entstand, eine peinliche S tille , b is der F ü h re r der 
Kommission plötzlich nahe an  den O berleu tnan t heran­
tr a t und leise in deutscher Sprache sagte: „Ich danke 
Ih n en , H err Kam erad."

O berleu tnant Rudolf verstand nicht. E r sah einen 
Menschen vor sich, einen Colonel in  U niform : „S ie er­
kennen mich nicht? Ich habe S ie  sofort erkannt. Ich 
weiß, es w ar verboten, dam als. Aber S ie  haben trotz­
dem die Tasche richtig über meinem Flughafen abge­
worfen. Der B rief ist angekommen, und meine F rau  
wußte dam it, daß ich unverletzt in  deutsche Gefangen­
schaft geraten w ar." D er fremde Offizier schwieg. D ann  
g litt ein Lächeln über sein Gesicht: „E s w ar mein erster 
Luftkampf, und ich w ar seit drei Tagen verheiratet."
_  O berleu tnant R udolf wischte m it der Hand über die 
S t i rn  und versuchte, vier Ja h re  seines Lebens zurück­
zudenken. Aber das ging schwer. Und darüber hatte der 
R undgang schon begonnen. Halle A, Halle B w aren ab ­
geschritten. J a ,  so leichtsinnig konnte m an dam als sein, 
daß m an ungedeckt b is in  den feindlichen Flughafen 
vorstieß, um ein Versprechen zu erfüllen, das m an einem 
gefangenen feindlichen Fliegerkam eraden gegeben hatte.

„Und die B retterw and  h ier?  W as ist hinter der B re t­
terw and?"

„Nichts", antw ortete der O berleu tnan t m it seltsamer 
Betonung. Der Colonel sah ihn  an. Blick ruhte in  
Blick, lange, stumm. S o  mochte einst der deutsche O ber­
leutnant den Franzosen auch angeblickt haben.

B is  der Colonel zwei F inger an die Mütze legte und 
sagte: „E s ist gut. Ich danke, H err K am erad." Die B e­
sichtigung w ar zu Ende. —

A ls der Wagen längst fort w ar, stand O berleutnant 
Rudolf im m er noch da und lächelte vor sich hin. Wie 
ein Kind stand er. Und er fühlte den F rüh ling  und 
sein graues Herz wurde hell. Und: w as hinter der 
B r e t t e r w a n d  lag, — die P o len  sollten es kennen­
lernen . . .

M itg e te il t  vom „K u ltu rd ien st"  sDA K .)

Spielfeld teilweise un ter Wasser setzte. Die zahlreich er­
schienenen Zuschauer kamen aber trotzdem durch das an ­
regend und flott geführte S p ie l voll auf ihre Rechnung. 
Die heimische Mannschaft, in  der die beiden F lügelstür­
mer und der T orm ann aus Seitenstetten sowie die bei­
den Verteidiger Dr. Walcher und K urt Ladenbauer zu 
den Stützen zählten, führte in diesem Kampf bereits 2:0, 
später nach einem 3:3 sogar 6:3, w äre aber zum Schluß 
dem vorgelegten Tempo fast selbst zum Opfer gefallen, 
da S t. V alentin  b is auf 6:5 herankam und nur durch 
einen vergebenen H -M eter-S trafstoß um den Ausgleich 
kam. 2 n  der ehrgeizigen und technisch voll auf der Höhe 
befindlichen Kampfelf au s S t. Valentin gab es keinen 
schwachen Punkt und es wäre für die übrigen ungerecht, 
einen S p ieler besonders namentlich anzuführen. Zu er­
wähnen bleibt noch, daß nahezu sämtliche "T re f­
fer wahre Prachtexemplare w aren. Im  Vorspiel be­
siegte die H J. aus S t. V alentin ihre Kameraden aus 
S t. P e te r 8:1 (Halbzeit 4:1).

Seitenstetten. ( T o d e s f a l l . )  Mittwoch den 27. ds. 
wurde ein K rieger zu Grabe getragen. H err Franz 
P  e t e r l i ck, Schneidermeister in  M arkt Seitenstetten, 
w ar nach längerem Leiden in  der Nacht vom Sonntag 
zum M ontag im A lter von 62 Jah ren  sanft entschlum­
mert. Der Kyffhäuserbund samt Musik gab seinem 
treuen M itglied F ranz  Peterlick, der bei B eginn des 
W eltkrieges eingerückt und erst am 20. Oktober 1920 a u s  
russischer Gefangenschaft zurückgekehrt w ar, das Geleite, 
wie auch die freiw. Feuerw ehr M arkt Seitenstetten 
ihrem Kameraden, der durch 41 Jah re  seine Kräfte zum 
Schutze der Allgemeinheit zur V erfügung stellte, die 
letzte Ehre erwies. Die große Trauergem einde bezeugte 
die B eliebtheit, die dieser stille, gutm ütige M ann  im  
Volk besaß. Die deutsche Erde sei ihm leicht!

—  ( T a t k r ä f t i g e  H i l f e . )  Die N SV . S e iten ­
stetten gab die für die Hagelgeschädigten bereitgestellten 
W aren am D ienstag  und Mittwoch an  die Betroffenen 
aus. 2 nt besonderen sei dabei der freiw illigen Helfer 
der N SV . und der NS.-Frauenschaft, welche wie schon 
so oft ihre K räfte in  den Dienst der Volksgemeinschaft 
gestellt hatten, gedacht.

—  ( H a u p t ü b u n g  d e r  f r e i w .  F e u e r w e h r . )  
Die freiw. Feuerw ehr M arkt Seitenstetten hatte S a m s­
tag den 23. ds. ihre H auptübung, wobei angenommen 
wurde, daß durch F liegerangriff zwei B rände ausgebro­
chen seien, und zwar der eine in  der M itte  des O rtes 
und der andere am O rtsausgang . B ere its  4 M inuten  
nach dem A larm  stand die Knaustspritze wassergebend 
am Brandplatz O rtsm itte , w ährend die zweite Spritze 
nach 7 M inu ten  am zweiten Brandplatz eingesetzt wer­
den konnte. Beim  zweiten Aggregat stellte sich ein V en­
tilschaden ein, wodurch auch der Einsatz des Hydrophors 
nötig wurde. Die Übung zeigte die Schlagkraft der W ehr 
in  bestem Lichte und W ehrführer E d e r  konnte sie be­
friedigt abschließen. Bemerkt sei, daß die H2. auch be­
re its  tatkräftig  mitwirkte.

Aushalten durch Haushalten
Ulm S o n n ta g  haben a lle  Volksgenossen ih re  neuen L e ­

b e n s m i t t e l k a r t e n  e rh a lten  und zugleich m it diesen auch 
ein M erk b la tt, a u s  dem m an e rfäh rt, welche R a tio n en  auf je ­
den entfallen .

E s  g ib t heute dank der britischen K rieg füh rung  in  E u ro p a  
kein L and, d a s  sich nicht irgendwelche Beschränkungen au fe rlegen  
muß. I n  sehr v ielen S ta a te n  müssen die L ebensrn itte l r a t io ­
n ie r t  w erden, und m it d e r E in fü h ru n g  des K artensystem s stehen 
w ir keinesw egs a lle in  da. A ber e ines mutz in  a lle r  D ring lich­
keit jedem Volksgenossen gesagt w erden: Unser K artensystem  ist 
das beste und unsere V orsorge ist d ie sicherste von a llen  S ta a te n ,  
d ie zu solchen M aßnahm en  greifen  m ußten.

3 n  den letzten sechs J a h re n  haben das R cichsernäh rungs- 
m in isterium  und der R eichsnährstand in unerm üdlicher A rb e it 
die V orbed ingungen  dafü r geschaffen, datz w ir m it den n u n m e h r 
festgesetzten bescheidenen R a tio n en  au f w eite S icht auskom m en, 
datz nach a lle r menschlichen Voraussicht eine w eitere  H e rab ­
setzung dieser R a tio n en  nicht n ö tig  sein w ird .

D er R eichsnährstand w ar nicht im m er sehr popu lär. O ft 
haben w ir ihm  die Schuld in  d ie Schuhe geschoben, w enn in  den 
letzten J a h r e n  d a s  F e t t  gestreckt w urde oder w enn es a u f diesem 
oder jenem  E nährungssek tor knapp w urde. H eute wissen w ir , 
w aru m  der R eichsbauern füh rer leine oft unvolkstüm lich schei­
nenden M aßnahm en  nicht in  b re ite r Öffentlichkeit e rk lären  
durste, um nicht dem G egner d ie T rüm pfe  zu zeigen. D enn d a s  
w ar auch n u r  zu klar, datz E n g lan d  in u n s  e ines T ag es  w ieder 
den G egner seyen w ürde, der beseitig t w erden mutz, und fü r 
diese S tu n d e , d a  E n g lan d  versuchen w ürde, u n s  zu beseitigen, 
gew appnet zu sein, w a r d ie  wichtigste und schwierigste A usgabe 
nächst der Schaffung der m ilitärischen S icherheit. R u r  m it dem 
Unterschied, daß der deutsche Mensch zw ar im m er und zu jeder 
Z e it e in  g u te r S o ld a t w ar, und e s  auch nach dem unseligen 
A usgange  des W eltk rieges n u r  eine F rag e  der Z e it sein konnte,

— rr*. . r « < r- < t ’ . ' » ___  ___ S. __  n lO I t t  m i i r f t s tdatz Deutschland sich w ieder finden und w ehrfähig  (ein w ürde. 
Aus dem E rn äh ru n g sg e b ie t dagegen können sechs J a h r e  Auz- 

'  eit nicht die S ü n d en  eines halben  J a h rh u n d e r ts  zehl-b a u a rb e it . . .  — ....................-  —  . , .
ge le ite ter W irtschaftspo litik  beheben. Da» w ir es dennoch in  
diesen sechs J a h r e n  geschafft haben, daß Deutschland in den 
u n s  aufgezw ungenen K rieg  m it der Zuversicht h ineingehen  
kann, datz w ir au f v iele J a h re  h in au s  nicht h u n g ern  und R o t 
le iden w erden, ist dem deutschen B au e rn  und dem von W a l te r  
D a r io  geschaffenen agrarpolitischen A p p a ra t zu verdanken.

W enn  der deutsche B au e r u n te r O pfern  die E rn ä h ru n g  des 
deutschen Volkes sicherstellte, d a n n  lieg t es a n  u n s  d ie w ir  so­
m it wohl a ls  einziges L and E u ro p as  von e iner Blockade nicht 
getroffen werden können, d ie Größe der Leistungen anzuerken­
nen, die eben d a rin  liegen, datz kein Deutscher h ungern  w ird .

S o  wie w ir nu n  m it dieser g ew altigen  Leistung a n  d e r 
Spitze a lle r europäischen Völker stehen, w ollen w ir auch an  der 
Spitze stehen in  der A r t  und W eise, wie w ir  diese R a tio n ie ­
ru n g  aufnehm en. V on K ritik  kann keine Rede sein: wohl a b e r  
von B ew underung  und  A nerkennung. W ir  haben  jetzt nicht in  
S a u s  und B ra u s  zu leben, sondern den K rieg  zu gew innen , 
und H a u sh a lte n  ist h ie r die V orbed ingung  fü r d a s  A u sh a lten . 
E in es  steht au f alle F ä lle  fest: H ungerzeiten w ie im  W eltk rieg  
w erden nicht w ieder über u n s  kommen, eben w eil w ir  u n s  bei­
zeiten einschränken. . . .  „  _

D er F ü h re r  akiet v e rla n g t von u n s  H a ltu n g . Und das ist 
das wichtigste, w as  zu dem neuen K artensystem  gejag t w erden 
mutz: W as  auch im m er geschieht, es ist zum Besten des deuychen 
Volkes.   *• •D-
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3)er ewige Direislauf
W er zum erstenmal nach P o len  kommt, w ird sich be­

stim m t darüber wundern, dah der polnische Landw irt in 
einer unvorstellbaren A rm ut lebt. W er aber die dor­
tigen  Verhältnisse genau kennt, w undert sich nicht.

W enn m an von den östlichen, zum T eil versumpften 
P rov inzen  P o lens absieht, ist der Boden nicht schlechter 
a ls  etwa die Erde Schlesiens oder Pom m erns. W arum  
also der elende Lebensstandard des polnischen B au ern ?

M an kann dafür eine Form el anwenden, die eine 
A ntw ort in  Z ahlen ausdrückt: m it 10 v. H. ist an den 
V erhältnissen eine n a tio n a l bedingte T rägheit der B e­
völkerung selbst schuld, m it 15 v. H. w ar die Unfähigkeit 
der R egierung beteiligt und 75 v. H. ha t —  d e r  j ü ­
d i s c h e  B e v ö l k e r u n g s t e i l  auf sich zu nehmen!

Die Juden  P o lens arbeiten im ganzen Lande nach 
einem erprobten Schema: in den S täd ten  schieben sie 
m it allen W aren, die m an sich nur denken kann. Und 
au f dem Lande unterjochen sie in  zäher K leinarbeit je­
den B au ern  derart, dah ihm für seinen Lebensunterhalt 
wirklich n u r das Notwendigste bleibt.

Wie gesagt: m an muh diese Verhältnisse jahrelang  
studiert haben, um das schändliche Rezept im vollen 
Umfange zu erkennen. D as Rezept sieht so aus:

2 n  jedem polnischen D orf —  ohne jede A usnahm e — 
sitzen ein, zwei oder m ehr Judenfam ilien . Richt etwa 
a ls  B auern , bewahre! S ie  sind die In h a b e r  der vorhan­
denen Gaststätten und zugleich natürlich „Koifleute".

Bargeld ist beim polnischen B auern  seit Jah rhunder­
ten  knapp. D as weih der Jude. Also räum t er dem 
B auern einen K redit ein. A lles w ird aufgeschrieben: 
der tägliche Wodka, die Z igarre , die notwendigen H aus­
halts- und Feldgeräte. Hin und wieder versucht der 
B auer, aus dem Schuldverhältnis herauszukommen; 
dann  liefert er dem Juden  ein p aar Hühner, E ier oder 
Feldfrüchte. E r  kann aber n u r an Juden  liefern, und 
infolgedessen setzen die Juden  auch die Preise fest. Und 
die werden so bemessen, dah die Schuldsumme nur für 
kurze Z eit kleiner wird. D ann  muh der B auer wieder 
einkaufen :— und die Schuld w ird wieder größer. R un  
packt ihn der Grimm. E r  besäuft sich —• beim Juden  
natürlich. A nstatt 8 Wodka werden 15 aufgeschrieben. 
D as  geht so vier, sechs, acht Ja h re  hindurch. D ann ist 
der B auer 500 oder 800 oder 1000 Z loty schuldig. R un 
dreht der Jude die K raw atte zu und lässt bei Gericht 
eine Zwangshypothek auf das bäuerliche Anwesen ein­
tragen . E s gibt in P o len  Dörfer, in denen auf diese 
Weise s ä m t l i c h e  A n w e s e n  m it jüdischen Hypo­
theken belastet sind.

N atürlich muh von da ab der B auer Zinsen bezah­
len. Nicht viel: 6 P rozent oder 8 oder 10! J e  nachdem. 
W ie es Shylock gefällt. Die M itg ift für die Töchter 
des Hauses ist gerichtlich sichergestellt.

M er, sechs, acht Ja h re  Bleibt der Jude friedlich. D ann 
aber braucht er plötzlich B argeld. Tochter Rebekka soll 
heiraten . Also müssen zwanzig oder fünfundzwanzig 
Hypotheken gekündigt werden. Jetzt ist Holland in Not! 
D ie B auern  jam m ern, sie haben kein Bargeld!

Und da gibt ihnen Shylock einen guten R a t: Geht 
doch nach Deutschland zur L andarbeit! Arbeitet dort, 
ein J a h r , zwei Ja h re ! Deutschland hat ja  A rbeit genug 
und bezahlt anständige Löhne! S p a rt, spart! Esst K ar­
toffeln und S alzhering! Ich w arte zwei Jah re , dann 
w ird zwangsversteigert.

D er polnische B auer hängt an seinem Boden wie je­
der andere B auer in der W elt. E r  w ill ihn nicht ver­
lieren. Also geht er nach Deutschland, arbeitet, hun­
gert und spart. Und nach zwei Jah ren  legt er dem 
schmunzelnden Schmul 800 Zloty auf den Tisch.

Schmul grinst. E r löscht die Hypothek.
Und dann geht der Tanz von vorne los. Beim  Wodka 

fängt es an und bei der nächsten Zwangshypothek hört 
es  auf!   P j

Politische Nachrichten ans Ausland
Eine ernste M ahnung M usso lin is . M ussolin i em pfing S a m s ­

tag  den 23. ds. im P alazzo  Venezia die politischen F ü h re r  der 
P ro v in z  B ologna , vor denen er eine sehr wichtige politische 
Rede h ie lt, in  der er u n te r anderem  a u sfü h rte : W ir  treffen uns 
heu te  in  einem  Augenblick der E ew itte rftim m ung , der nicht nu r 
d ie  N a rte  E u ro p as , sondern vielleicht jene a lle r E rd te ile  in

E r re g u n g  ausgelöst haben. Diese natü rliche E rreg u n g  sei aber 
m t  der Duce dann  fo rtfu h r, von den Ü berbleibseln des A n ti­
faschism us, einem  elenden menschlichen B allast, der in den R u m ­
pelkam m ern der N a tio n  sein Leben fristet, dazu ausgenützt m or­
sen , um die lächerlichsten Gerüchte in  U m lauf zu setzen, e in  völ­
lig  ergebn isloses U nterfangen , w o rau s  sich aber d ie N otw en­
digkeit stfiTp.ifp .rtsfr» ,iort,0 9T?trif.»f ,s*riir»XTI<4i <>iieniMiiiu«! J«
sichoigfett ab le ite , alle  jene  W inkel gründlich auszunutzen, in denen 
(ich tue fie im aurerijchen, jüdischen und auslandsfreund lichen  Ab- 
fa lle  des A ntifaschism us gesam m elt h ä tten . W ir  w erden nie
rIiV;i!fcCni J ? f |tv£er $ u c e  d ann  fo rt, daß d ie physische und mo- 

i V v eH l£ d e it  des italienischen Volkes geschädigt werde, 
Mären m  w i &’ datz m an den S te u e rm a n n  nicht

» * ■
D er Führer:

W er m utig und entschlossen kämpft, wer 
gew illt ist, das Äußerste einzusetzen, der kann 
niem als besiegt werden.

Berlin , 27. Feber 1932.

anzukündigen. F ü r  den Augenblick ist es noch nicht so w eit. 
Unsere P o li tik  ist in  der E rk lä ru n g  vom 1. S ep tem b er festgelegt 
w orden und es lie g t kein G rund  vor, sie zu ändern . S ie  e n t­
spricht unseren n a tio n a len  In te ressen , unseren politischen A b­
kommen und P ak ten  und dem Wunsch a lle r Vblker einschließ­
lich des deutschen Volkes, der d a r in  besteht, den K onflikt w enig­
stens zu lokalisieren. Ü brigens ist nach der L iqu id ierung  P o le n s  
E u ro p a  noch nicht wirklich im K riege. D ie M assen der Heere 
sind noch nicht zusam m engeprallt. D ieser Z usam m enprall ist ver­
m eidbar, w enn m an sich Rechnung d a rü b e r ab leg t, daß es eine 
leere Illu s io n  ist, S te llu n g e n  aufrechtzuerhalten  oder schlimmer 
noch w ieder zu errichten, die die Geschichte und d ie na tio n a le  
D ynam ik der Völker v e ru r te il t  hat. E s  ist zw eifellos in  der 
vernün ftigen  Absicht, den K rieg  nicht auszuw eiten , daß die R e­
g ierungen  von London und P a r i s  d is  jetzt gegenüber der „rus­
sischen vollendeten Tatsache" noch nicht re a g ie rt haben, ab e r  es 
fo lg e rt auch d a ra u s ,  daß sie ih re  moralische R echtfertigung, die 
auf- eine A ufhebung der „deutschen vollendeten Tatsache" ab ­
zielt, d am it kom prom ittie rt haben. I n  e iner Lage, wie der 
gegenw ärtigen , voll von unbekannten  M öglichkeiten, ist a u s  
den M assen des authentischen italienischen Volkes spontan die 
Losung la u t gew orden: M ilitärische V orb e re itu n g en , um  a llen  
E v e n tu a litä te n  begegnen zu können; U nterstützung jeder mög­
lichen F r ie d e n s in itia tiv e  und wachsame und schweigsame A rbeit. 
D ies  ist der S t i l  des Faschism us, dies muß auch der S t i l  des 
italienischen Volkes fe in  und d ies  ist auch sein E t i l .

Deutschland kann nicht unterworfen werden. D er von einer 
E u ropareise  zurückgekehrte bekannte amerikanische R ichter E  r  a- 
b i t e s ,  der ja h re lan g  M itg lie d  des In te rn a t io n a le n  Schieds­
gerichtes in K a iro  w ar, erk lärte , Deutschland könne n iem a ls  
fü r im m er un terw orfen  werden. D ie  A m erikaner sollten sich 
auch den Gedanken a u s  dem Kopf schlagen, daß d a s  deutsche 
Volk gegen die nationalsozialistische R eg ierung  rev o ltie ren  
w ürde. Deutschland sei vollständig von der G e r e c h t i g k e i t  
s e i n e r  F o r d e r u n g e n  überzeugt. D ie a rro g a n te  D um m ­
he it der E n g län d er, über einem  unbesiegten Deutschland P a ­
p ierzettel abzuw erfen, müsse einen a n  dem gesunden Menschen­
verstand und den Führereigenschaften <T

Moscicki und Beck interniert. ~ ' 
hat den endgültigen  Beschluß gefaßt, den ehem aligen polnischen

aatsp rä fid e

E n g la n d s  zweifeln lassen. 
Di« rumänische R eg ierung

A ußenm inister B eck und den früheren  S ta a tsp rä s id e n te n  M o s ­
c i c k i  zu in te rn ie re n . D ie In te rn ie ru n g  e rfo lg t trotz den e ifri­
gen B em ühungen Londons, d ie abgew irtschafteten P o li tik e r  P o ­
lens nach P a r i s  oder London zu bringen.

R ydz-Sm igly w ollte Frieden schließen — aber London war 
dagegen. E in  hoher geistlicher W ü rd en träg e r in  R u m än ien  
h a tte  U n terredungen  sowohl m it dem polnischen S ta a ts p rä s i­
denten M o s c i c k i  wie m it dem M arschall R y d z - S m i g l y .  
E r  erk lärte , M oscicki habe einen ganz gebrochenen Eindruck ge­
macht. E r  habe gesagt, es  werde noch e in m a l 150 J a h r e  d auern , 
b is  P o le n  w ieder erstehen könne. D abei habe er kein schlechtes 
W o rt gegen Deutschland gebraucht. A uf die F ra g e , ob m an  in  
P o le n  die S tä rk e  D eutschlands nicht gekannt habe, e rw iderte  
M oscicki, m an habe die Q u a l i tä t  der deutschen A rm ee gekannt, 
aber nicht gew ußt, daß die deutsche A usrüstung  in  den letzten 
v ier J a h re n  q u a n ti ta t iv  so w eit gekommen sei. E s  sei unheim ­
lich gewesen wie schnell die deutschen T ru p p en  in  P o le n  vo r­
gingen. A u , die F rag e , ob es richtig fei, daß deutsche F lieg e r 
verg iftete  B onbons abgew orfen hä tten , erk lä rte  M oscicki, da ­
von könne keine Rede sein. R ydz-S m ig ly  w urde gefragt, ob er 
nicht gew ußt habe, daß die P o le n  den Deutschen nicht s tandhal­
ten können. E r  an tw orte te , e r habe schon am  zw eiten T age ge­
sehen, daß der K rieg  verlo ren  sei. Alle V erb indungen  seien 
abgebrochen gewesen. Jede  A rm eegruppe habe fü r sich selbst ge­
kämpft. A n diesem zw eiten T ag  sei er fest entschlossen gewesen, 
F ried en  zu machen. D ie E n g län d e r hä tte n  ihm jedoch erk lä rt, 
das dürfe er auf keinen F a ll tu n  (! ) . S ie  w ürden den P o len  
zu Land, zu W alser und in  der L ust wirksam zu H ilfe kom­
men (! ) . D ie polnische R eg ieru n g  habe von englischen S te llen  
sogar die Nachricht e rh a lten , daß die E n g län d e r b e re its  au f der 
W esterp la tte  kämpfen!

In d ie n  gegen E n g lan d s  im perialistischen K rieg . D as  Exeku-

Zur Unterhaltung und zum Nachdenken
Kreuzworträtsel

D ie Auslösung erscheint am  13. Oktober.

W a a g r e c h t :  1 S ingvogel, 4 M ediziner, 7 L ebensbund , 
8 europäische H auptstad t, 9 F rem d w o rt fü r Z o rn , 10 Abscheu. 
11 Gewässer in  R u ß lan d , 12 F u tte rp flan ze , 14 T e il der W eh r­
macht, 16 M etallschlauch, 17 Schw im m vogel, 18 S tro m  in  A frika, 
19 S ta d t  in  T h üringen , 20 Lebenshauch.

S e n k r e c h t :  1 K o ran v ers, 2 französisch« F ahne , 3 spanische 
M ünze, 4 Z e itrau m , 5 G enußm itte l, 6 chinesische M ünze, 12 
Gesäß, 13 F rauenkurznam e, 14 O r t  in  der D anziger Bucht, 15 
W ortgleichklang.

Auslösung des Kreuzworträtsels vom 15. Septem ber:
W a a g r e c h t :  1 Bast, 4 Oboe, 7 Teufel, 9 Aloe, 11 E ra to , 

13 A s, 14 U ri, 15 O m ar, 18 S a n a , 20 lau , 22 au , 23 A tla s , 25 
G ör, 27 A rto is , 28 E rn a , 29 N a rr.

S e n k r e c h t :  1 B oa, 2 S to la ,  3 Tee. 4 O er, 5 B la u , 6 
Eroika, 8 Fez, 10 L im m at, 12 Trense, 15 O bla te , 16 R a , 17 es, 
19 Arosa, 21 U lan , 22 Ast, 24 A ra . 25 E in , 26 ra r .

F lü g e l landeten  nachts japanische S tre itk rä f te  im  Rücken der 
chinesischen T ruppen . D ie Chinesen zogen sich in  R ichtung auf 
Tschangtscha zurück. D er Rückzug gestaltete sich infolge E in ­
greifens starker japanischer L uststre itk räfte  zu e iner regelrechten 
Flucht. _____________

W ochenschau a u s  aller Welt

erkläre, In d ie n  sei e in  kriegführendes Land, D ie F rag e  der 
T e ilnahm e In d ie n s  am  K riege könne n u r  vom indischen Volk 
selbst entschieden werden, das nicht zulassen werde, daß die H ilfs ­
quellen In d ie n s  zu im perialistischen Zwecken ausgenutzt w ürden.

hervorrufen , In d ie n  könne nicht am  gegenw ärtigen  K rieg  te i l­
nehm en in  e iner Z eit, da ihm  seine eigene F re ih e it  stre itig  ge­
macht werde. D ie R eg ierungen  Frankreichs und E n g lan d s  e r­
k lärten , daß sie den K rieg  fü r D em okratie und F re ih e it fü h r­
ten, doch die ganze b isherige  Geschichte dieser S ta a te n  sei voll 
von V e r ra t  an den von ihnen selbst verkündeten Id e a le n , W enn 
der jetzige K rieg  zum Zweck der E rh a ltu n g  d e r bestehenden K o­
lonien  und Besitzungen der im perialistischen L änder und der 
investierten  K a p ita lien  geführt werde, jo könne In d ie n  nichts 
m it diesem K riege gemein haben. F ü h re  E n g lan d  aber den 
K am pf fü r D em okratie, so müsse es unw eigerlich feine im pe­
rialistische P o li tik  aufgeben und in  In d ie n  die volle D em o­
kratie  einführen.

Große Offensive der Japaner. Japanische S tre itk rä f te  eröff­
neten  S a m s ta g  nach dem japanischen H eeresbericht eine große 
Offensive südlich von H ankau. D er A n g riff  w urde au f einer 
F ro n t von m ehr a ls  250 K ilom eter vorgetragen . Am linken

I n  der N ähe von O ttw e ile r (S a a r la n d )  w urde kürzlich der 
bei einem  Vorpostengefecht w eit vor dem W estw all gefallene 
französische O b e rle u tn a n t Louis P a u l Dcschanel u n te r allen  m i­
litärischen E h ren  besta tte t. D er O ffizier w a r e in  S o h n  des vor 
w enigen J a h r e n  verstorbenen P räs id en te n  der französischen R e ­
publik  P a u l  Deschanel.

A m  22. ds. jäh rte  sich zum 25. M a le  der T ag , an dem das 
deutsche U -B oot „U 9“ u n te r dem  K om m ando des O b e rleu t­
n a n ts  zur See Otto W eddigen dre i britische Panzerkreuzer 
durch Torpedojchüsfe zum S inken brachte.

V or 25 J a h r e n  — am  26. S ep tem ber 1914 — starb an  der 
W estfront der deutsche Dichter H erm ann  Löns den H eldentod. 
W er den N am en dieses D ichters der Heide nenn t, der m uß an  
feine vielen Werke denken, die er dem deutschen Volke schenkte 
und in denen er in unvergleichlicher Weise seine N a tu ro e rb u n - 
denheit zum Ausdruck b rin g t.

D er ehem alige polnische K riegshafen  E dingen  e rh ie lt den 
N am en Eotcnhafen, welcher auf die Z e it gotischer B esiedlung 
des L andes an  der un te ren  Weichsel hinweist.

D er Gem einde Engerau w urde die Bezeichnung „ S ta d t"  ver­
liehen. D ieser 16.000 E inw ohner zählende G renzort n im m t u n ­
te r den S tä d te n  N iederdonaus die fünfte S te lle  ein.

D as  E rdbeben in der Nacht vom 17. zum 18. ds. verursachte 
auf dem E rzberg  einen Felssturz großen A usm aßes. 20.000 
T onnen Gesteins,naffen stürzten in die Tiefe, jedoch ohne nen­
nensw erten  Schaden anzurichten.

Durch d ie von den E n g län d ern  in der Nordsee gelegten M i­
nen ist die holländische Hochseefischerei d e ra r t  stärk gefährdet, 
daß die Fischerslotte es nicht w agt, auszu lau fen . 150.000 Fischer 
sind dadurch a rb e its lo s  geworden. Ebenso leiden die ho llän ­
dischen W erften  an  A rbeitsm angel. D ie größte W erft in R o t­
te rdam  h a t b e re its  2.000 A rb e ite r entlassen müssen.

D as  britische P a tro u ille n b o o t „K iltiw ake" lief im K a n a l au f 
eine eigene M in e  auf. F ü n f M an n  der Besatzung w urden ge­
tö te t, zwei verletzt.

Kürzlich ereignete sich in  einem  chemischen W erk in  W ales  
(E n g lan d ) eine schwere Explosion, bei der zahlreiche A rb e ite r 
verletzt w urden, ü b e r  d ie Ursachen, die zu dieser Explosion

D i e  g r i i t e  B e z u g s q u e l l e
A uto repara tu ren ,  Garage
H an s  K ro lle t, U n te re r S ta d t ­

platz 44 und 3, T e l. 113. A uto- 
und M asch inen repara tu r, B en ­
zin- und Ö lstation, Fahrschule.

Auto- und M olorradkredite
B e,.-J»sp . Joses K inzl, W aid- 

Hofen-Zell n. b. $)66s, M oy- 
fesstraße 5, T el. 143.

B aum eis te r
C arl Descqve, A d o lf-H itle r-P l. 

18, Tel. 12. S tad tb au m eiste r, 
Hoch- und E isenbetonbau. 

Friedrich Schrey, Pocksteinerstr. 
24—26. T el. 125. B au - und 
Zim m erm eister, Hoch- u. E isen­
betonbau, Z im m erei, S äge .

Buchbinder
Leopold Ritsch, H örtlergasse 3. 

Bucheinbände u n d K arto n ag en .

Buchdruckere i  Feinkosthandlungen
Druckerei Waidhosen a. d. P b b s ,

Eef. m. b. H., A d o lf-H itle r-P l. 
31, Telephon 35.

Drogerie, Photo-Artikel

Josef Wüchse, 1. W aidhofner 
Käse-, S a la m i- , Konserven-, 
Südfrüchten-. Spezerei- und 
D elikatessenhandlung.

Installation, Spenglerei
Leo Schönheinz, P a rfü m e rie , F a r ­

ben, Lacke, P in se l, F i l ia le  U n­
te re r S tad tp la tz  37.

Essig

W ilhelm  Vlaschko, U ntere  S ta d t  
41, T el. 96. E a s -, W asser- und 
H eizungsan lagen , H aus- und 
K üchengeräte, E te rn itro h re .

Jagdgew ehre
Ferdinand Psau, E ärungsessig - 

erzeugung, W aidhofen  a. d. Y., 
U n ter der B u rg  13. N a tu r ­
echter E ä ru n g s - , T afel- und 
Weinessig.

F a rb w aren ,  Lacke, Pinsel

V al. Rosenzopf, P räz isions-B üch­
senmacher, A dolf-H itler-P latz  
16. Z ielfern roh re , M u n itio n . 
R ep a ra tu ren  rasch und billig.

Licht- u. Kraftinstallationen
Joses Wolkerstorsers W we., U n­

te re r  S tad tp la tz  11, Tel. 161. 
S lfarbenerzeugüng , Schablo­
nen, alle M a te ria lw a re n .

Eleltrowerk der S tad t W aid­
hofen a /P ., U nt. S ta d t,  T . 39. 
R undfunkgeräte , Heiz- und 
K ochapparate, M otoren .

S pezereien , Südfrüchte , Öle
Joses Wolkerstorsers W we., U n­

terer S tad tp la tz  11, Tel. 161.

V ers icherungsans ta l ten
„Ostmarl" Bers. A E . (ehem .B un- 

desländer-V ers. A E .), E e- 
schästsstelle: K a rl K ollm ann, 
R ieom üllerstraße 7, T . 72.

Ostmärkische Bolkssürsorge emp­
fieh lt sich zum Abschluß von 
Lebensversicherungen. V e r­
tre tu n g  K a r l  Praschinger, 
W aidhofen  a. d. Y bbs, P le n -  
kerftraße 25.

W iener Städtische Versicherung 
— Wechselseitige Brandscha­
den und „Janus". B ez.-Jnfp. 
J -se f  K inzl, W aidhofen-Zell 
T 1̂  143^^5' ^"^sesstraße 5,

d a s  W i c h t i g s t e  beim Einkauf!



S eite  10 « B o t e  v o n  d e r  Y b b s " F reitag  den 29. Septem ber 1939

füh rten , hü llen  sich hie am tlichen englischen S te llen  in  S t i l l ­
schweigen,

E inem  besonders gewissenlosen Streich jüdischer Viehhändler
kam m an in S a ra je v o  au f die S p u r . D ie Ju d e n  ha tten  u n te r 
den B a u e rn  das (Serücht v e rb re ite t, dag sämtliche Schafe von 
den M ilitä rb e h ö rd e n  ohne Entschädigung beschlagnahmt w ü r­
ben. D ie B a u e rn  entschlossen sich desha lb  m eistens sofort zu 
einem  überstürzten  V erlau s  und erh ie lten  von den jüdischen 
G au n ern  fü r Schafe im  W e rt von 200 D in a r  durchschnittlich 
n u r  e inen E r lö s  von 30 D in a r .

D as  nördliche K üstengebiet von S m y rn a  wurde kürzlich von 
e iner R eihe heftiger Erdflöhe heimgesucht. Am schlimmsten h a t 
das am  Ägäischen M eer gelegene S tädtchen D ikili gelitten . D o rt 
sind 250 W ohnhäuser zerstört worden, so dah die gesamte B e­
völkerung obdachlos ist. Nach den b isherigen  M eldungen  rech­
net m an m it m ehr a ls  200 T o ten  und m ehreren  H underten V er­
letzten.

E ine  m ehrere Tage in  K a lifo rn ien  herrschende Hitzewelle 
fo rderte  m ehr a ls  50 Todesopfer. D ie T em p era tu r stieg stellen­
weise b is  zu 107 G rab  F ah ren h e it.

D ie brasilianische R eg ierung  h a t eine Kommission beauf­
tra g t,  die in  den nördlichen U rw äld e rn  B ra s il ie n s  lebenden
500.000 R eger aufzusuchen, um  den K u lt, dem sie huld igen, 
zu studieren. D ie R eger, durchwegs Nachkommen von Sklaven, 
w erden von etwa 100 Frauen beherrscht, denen d ie E ingebore­
nen  göttliche Eigenschaften zuschreiben. I n  den H änden dieser 
„P rie s te rin n en "  lieg t Leben und Tod v ie le r tausend Menschen.

M ord , Totschlag und sonstige Verbrechen, die in A usübung  
grausam er R ite n  v e rü b t werden, haben sich in der letzten Z e it 
d e ra r t gehäuft, dag sich die R eg ierung  zu e iner Untersuchung 
der seltsamen Zustände v e ran lag t sah,

3 n  verschiedenen Gegenden B o liv ien s, so vor allem  in  dem 
Städtchen C h o re tti, ist eine Pestepidemie ausgebrochen, die be­
re its  zahlreiche Todesopfer gefordert h a t. Um eine w eitere 
A u sb re itu n g  der Seuche zu verh indern , sollen die am  meisten 
verseuchten Ortschaften in B ra n d  gesteckt werden.

r a t  E, Schmidt, V erlag  W ilh . S to llfu h  in  B onn, R M , — .90. 
D er Verfasser, der schon durch seine berufliche T ätigke it a u to r i­
siert ist, den Stoss treffend zu behandeln , ha tte  im  W eltk rieg  
a ls  T ru ppen füh re r G elegenheit, die K artenkunde auch praktisch 
zu erproben. D ie u n s  vorliegende S chrift stellt daher auch ein 
wirklich gediegenes H ilfsm itte l da r, um die M arschkarte m it 
V erständn is zu lesen. _____

M T

F O  R  D L T O B  e  IMI

Stundung und E intreibung von Forderungen. E rfa h ru n g s ­
reiche Ratschläge fü r^ E lä u b ig c r. V on H. Schulz. V erlag  W ilh . 
S tollsutz in B onn. R M . 1.—. E s  ist tatsächlich oft eine Kunst, 
e inen Schuldner, der ü b e rh au p t nicht zahlen möchte, zur Z a h ­
lu n g  zu bewegen. S o la n g e  zweckmäßigere Eesehesvorschriften 
nicht bestehen, ob lieg t es dem G läub iger, sich selbst zu helfen, 
um F o rderungsverlu s te  möglichst zu verm eiden. D eshalb  w er­
den die in dieser S chrift gegebenen Ratschläge fü r die B ea rb e i­
tung  dieses wichtigen G ebietes den G läu b ig e rn  gute Dienste 
leisten.

W ie lese ich K arten? E in fü h ru n g  in d as  V erständn is  und 
den Gebrauch topographischer K arten . V on O berverm effungs-

« m  wtammtifch sprach m an ausnahm sw eise m al von L ite ­
ra tu r .  E s  w ar gerade von W illiba ld  311eris und seinen R o ­
m anen die Rede. „ J a ,  ja " , nickte der a lte  Professor P e lz l. „ in  
den „Hosen des H e rrn  von B redow " steckt ein w ilder H u m o r .

„W er w ar b e trü b t, a l s  der verlorene Sohn  he im kam ?" 
frag te  der L ehrer. — „ D a s  gemästete K a lb !"  an tw orte te  A lfred  
eifrig .

Zu einem R ech tsan w alt kommt ein B a u e r  a u s  der U m ­
gebung. E r trä g t  seine Sache ausführlich  vor. A ls  er geendet, 
erkundigt er sich: „R a, H err Dokta, w ie denken S o  über die 
Sach, w erd i den Prozeß g ro inna?" — „U nbedingt, ich g a ra n ­
tiere  fü r eineck günstigen A u sg an g !"  — „S o , na dann  w ill i  
lieber das K lagn  b le ibn  la sen , denn i hob J h n a  die Sach von 

. meick G egner e r z ä h l t ! " _____________

A nfragen an  die V erw altung d. Bl. sind s te ts  12 Rpf beizulegen, da  sie  so n s t nicht bean tw orte t w erden!

« W  l i t t n i u D i d  h e r  e t o i i M l e  ü i ö i i o l r a
3  628/4.

Kundmachung.
Ziviler Luftschutz. —  Behelfsmätzige Verrichtung von 

Luftschutzräumen in bestehenden Gebäuden.

2m  Gesetzblatt für das Land Österreich vom 4. S ep­
tem ber 1939, Stück 216, N r. 1044, sind die 9. Durch­
führungsverordnung zum Luftschutzgesetz „B ehelfs­
mäßige Luftschutzmatznahmen in  bestehenden Gebäuden" 
und die ersten Ä usführungsbestim m ungen zum § 1 der 
9. Durchführungsverordnung, „Bestimmungen über die 
behelfsmätzige Verrichtung von Luftschutzräumen in be­
stehenden Gebäuden", veröffentlicht worden.

Nach dieser D urchführungsverordnung sind in  b e - 
s t e h e n d e n  Gebäuden für die darin  wohnenden, a r ­
beitenden oder vorübergehend anwesenden Personen, 
soweit deren Schutz nicht bereits durch vorschriftsmäßige 
Luftschutzräume sichergestellt ist, Luftschutzräume durch 
behelfsmäßige M aßnahm en, die in  den A usführungs­
bestimmungen näher beschrieben und in  B ildern  dar­
gestellt sind, zu schaffen.

Verantw ortlich für die E rfü llung  der Verpflichtung 
ist der Eigentüm er, an  seiner S telle  der Erbbauberech­
tigte oder der Nießbraucher.

Z u r Durchführung der M aßnahm en haben nebstdem 
im Selbstschutz alle Personen, im erw eiterten Selbst­
schutz und im  Werkluftschutz alle Dienststellen und B e­
triebe, zu deren Schutz die Behelfsmatznahmen bestimmt 
sind, beizutragen.

Eine A usnahm e besteht nu r für Gebäude in  abgelege­
ner, von anderen baulichen Anlagen weit entfernter 
Lage, wo auf die behelfsmäßige Herrichtung verzichtet 
werden kann, sofern auch die A rt des Gebäudes eine 
Luftgefährdung unwahrscheinlich macht.

Z ur Durchführung kann der Bürgerm eister polizei­
liche V erfügungen erlassen und diese m it Z w angsm it­
teln  (A usführung der zu erzwingenden H andlung auf 
Kosten des Pflichtigen, Festsetzung von Zw angsgeld —

im N ichteinbringungsfalle Zw angshaft —  unm ittelbar 
Zwang) durchsetzen.

W aidhofen a. d. Pbbs, am 26. Septem ber 1939.
Der Bürgerm eister: Emmerich Z i n n e r e. h.

Z. 2573/1.
Kundmachung

betreffend Arbeitsdienstpflicht der weiblichen Jugend, 
Erfassung der Jahrgänge 1920 und 1921, ferner frei­
willige Meldung von Mädchen der Jahrgänge 1914 
bis 1919 und 1922 für den weiblichen Arbeitsdienst.

Z ur Erfassung der weiblichen Jugend für die Reichs­
arbeitsdienstpflicht haben sich alle Mädchen der Ee- 
burtsjahrgänge 1920 und 1921 am 29. und 30. Septem ­
ber 1939 bei der polizeilichen Meldebehörde (Polizei­
am t) zu melden.

M itzubringen find: Arbeitsbuch, Lehrvertrag, Bestä­
tigung über Schulbesuch, event. Trauungsschein, am ts­
ärztliche Krankheitszeugnisse.

Mädchen der Jah rgänge  1914 bis 1919 und 1922 kön­
nen sich an  diesen Tagen freiw illig  für den Reichs­
arbeitsdienst melden.

F ü r die Angehörigen der E eburtsjahrgänge 1920 und 
1921 ist die M eldung Pflicht und würde Nichtbefolgung 
bestraft werden.

W aidhofen a. d. P bbs, am  27. Septem ber 1939.
Der Bürgerm eister als O rtspolizeiverw alter: 

Emmerich Z i n n e r e. H.

feit vom 20. 4. 1939, R G B l. T eil 1, N r. 77, haben die 
früheren tschecho-slowakischcn S taa tsangehörigen  deut­
scher Volkszugehörigkeit die deutsche S taa tsangehö rig ­
keit erworben, soferne sie am 10. 10. 1938 das H e i  - 
m a t r c ch t in einer Gemeinde der ehemaligen tschecho­
slowakischen Länder Böhmen, M ähren  und Schlesien 
besessen haben.

Der Erw erb der deutschen S taatsangehörigkeit durch 
diese Personen auf G rund der obengenannten B eio rd ­
nung setzt aber voraus, dag diese Personen deutsche 
Volkszugehörige sind. Deutscher Volkszugehöriger ist 
aber, wer sich zum deutschen Volksstamm bekennt, sofern 
dieses B ekenntnis durch bestimmte Tatsachen, wie 
Sprache, Erziehung, K u ltu r usw. bestätigt wird.

Zur Feststellung der deutschen Volkszugehörigkeit der 
oben erw ähnten Personen werden beim S tad tam te  
Fragebögen ausgegeben, welche von diesen Personen 
in zweifacher A usfertigung auszufüllen und sodann da­
selbst Behufs W eiterleitung wieder abzugeben sind.

Auch für eine E hefrau und für jedes Kind sind je 
zwei solcher Fragebögen auszufüllen. Auf die v o l l -  
st ä n d i g e und g e n a u e  A u s f ü l l u n g  sowie a u f  
eine gut leserliche Schrift ist besonders zu achten.

S tad t W aidhofen a. d. y .,  am 27. Septem ber 1939.
Der B ürgerm eister: Emmerich Z i n n e r e. H.

Z. 2697.
Kundmachung.

Erfassung der aus dem Protektorat Böhmen und M äh­
ren stammenden deutschen Staatsangehörigen.

Auf Grund der V erordnung über den E rw erb der 
deutschen S taatsangehörigkeit durch frühere tschecho­
slowakische S taa tsangehörige  deutscher Volkszugehörig-

31t W W W «  Btt M M .
in W W t l l  nU.MIl!

die für S am stag  den 30. ds. angesetzt w ar, w ird

 * . . . . v  " s o ö t r

Die NSDAP.-Ortsgruppen  
Waidhofen a.d.Ybbs-Stadt, -Zell und -Land

Haus zu kaufen gesucht
in  P re is la g e  von 20.000 b is  
25.000 R M . A uskunft in  der 
P e tro , d. 331. 450

Suche Haus in Waidhosen
m it 2 W ohnungen  und © arten . 
P h o to  und genaue A ngaben an  
H erm ine Kosarz, äß ten , 15., 
P ou thongasie  4. 452

ruchgold, Eoldzähne
d Brücken, Bruchsilber, alte  
funzen lauft Goldschmied Joses 
nger, W aidhofen a. b. Pbbs, 
oolf-H itler-Platz 31.

Zu verkaufen
1 kleine Breitdreschmaschine m it

» .  '«& 
rnetzhoser, M ark t Aschbach, N ie- 
derdonau . 446

Pensionisten-Ehepaar
sucht W ohnung  (2 oder 3 
R äu m e) in  W aidhofen . A u s ­
kunft in  der V erw . d. B l. 447

Haus billigst zu verkaufen
A uskunft in  der S e rro a ltu n g  
des B la tte s .  451

Tonkino H iess
S a m sta g  den 30. Septem ber, 
4, Vi 7 und 9 Uhr,
Son ntag  den 1. Oktober, V,2, 4, 
X 7 und 9 Uhr:

Die kluge Schwiegermutter
S e h r  lustiger U fafilrn  m it J d a  
W üst, C h ar lo tte  S ä u b e r t ,  E rnst 
W aldow , Georg A lexander, 
W a lte r  Steinbeck.
Für Jugendliche unter 18 Jahren  
verboten!

Dflbßit I O k l l l e  
Int „ B o te  uon öß tg iibH “

3 ) r u c k s o r t e n
jeglicher Art für den Geschäfts- und Privatgebrauch 
liefert in gediegener Ausführung raschest und billigst

iDruckerei Waidhofen a. tl.JJhbs
A d o lf-H itle r-P latz  31 Fernsprecher 35

Herz und Nerven gesund erhalten
ist eine Grundbedingung für unser Wohlbefinden. Uebermahige Ansvanmmg von 
Herz und Nerven machen einen Ausgleich erforderlich S e il ie bekämpft man 
nervöse Zustände und Herzbeschwerden fast immer erfolgreich mit Klosterfrau^

^ ir 'c n tlö U 'b ie  wirksamen Bestandteile einer Anzahl Heilpflanzen.darunter auch 
der Melisse, die schon seit Jahrhunderten als gutes H e M itte l bekann ist. Kloster- 
srau-Mclissengeift wirkt deshalb, regelmäßig nach Gebrauchsanweisung emge- 
nommen. ausgleichend und regulierend auf, Herz- und Neroentatigkeit. E r be­
seitigt auch manmcrlei damit zusammenhangende Gesundheitsstörungen, wie:

spielsweife F rau  B arbara Cremer (Bild nebenstehend). Hausfrau. Koln-Nbein- 
Kassel, Feldkasseler W eg 98 am 6. 4. 39: „Seit 1937 batte ich unter nervösen 
Herzbeschwerden zu leiden, sodak ich kaum meine Hausarbeit verrichten konnte. 
D a empfahl mir mein M ann Klosterfrau-Melissengeist, den ich nach Gebrauchs- 
anroeifung anwandte. Der Erfolg war gut, und ich kann meiner Hausarbeit

„ScfgebrauchÄofterftaiSm^ 
gutem E  '  ' '  -------  '  " --------------   "

™ S s $ t  sa e a f  b s , “ c «  = ■ = ' « :
Flaschen zu R M  2.80, 1.65 und 0.90 (Inhalt: 100, 50 und 25 ccm).

Hierbei filr u m  Blatt!

s G oldschm ied  Jtlpina .

INGER
g ca e iuSchmuck, Optiköuren

CUaldhoFen b . y . ,  Äöolf-Hitler-Plntz 31

Sparkasse der Stadt 
Waidhofen a. d.Ybbs

A s- Geöffnet werktags von 8 bis 12 Uhr und von 2 bis 
1/24 U hr; Samstag nur vorm ittags • Fernruf Nr. 2

S pare in lagen  • Giro- und Kontokorrent-8V e r k e h r . Darlehen zu m ass igen  Zinsen

Ihr Geldinstitut!

Elektrizität
für Haushalt

Landwirtschaft
G ewerbe und 

l i e f e r n  Industrie
Elektrizitätsw erke  
Waldhofen a.d.Ybbs

8589297068938^


